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Winterhilfe - es Reichs.
Billige Kohlen und Lebensmittel für die Erwerbslosen.

Berlin. '27. Nooe.nbrr.
Der Haushaltausschuh des Reichstags  beriet

am Freitag die Frage einer zusätzlichen Winter¬
hilfe.  Retchskinanzminister Dietrich  erklärte, in der
Hauptsache handele es sich bei den Wünschen nach einer
Winterhilfe um Kartoffeln , Brot , Fleisch und
Kohle.  Einige Reviere hätten sich bereiterklärt, Kohle um-

r Verfügung zu stellen, andere zu verbilligten Prel¬
len. Die Ruhrkohlenindustrie habe eine Million Tonnen zu
10 Mark vro Tonn« zur Verfügung gestellt, so daß der
Zentner SO Pfennig kosten würde. Wenn man davon aus¬
gehe, daß eine. Familie 10 Zentner bekomme, würde diese
eine Million Tonnen schon für zwei Millionen Famslien
ausreichen. Dazu trete dann die Hilfe der anderen Reviere,
die auch bereits zugesagt sei, so daß über zwei Milltonin
Tonnen verbilligt an Erwerbslose usw. abgegeben werden
könnten. Da» Reich sei bereit, noch 12 Millionen Reichs¬
mark bereitszustellen, um di« freiwillige Aktiva der Kohlen¬
syndikate zu verstärken. Auch bezüglich des Fletichpreiles
fei bereit« eine freiwillige Berb'.lligungnsaktion
ebensob i den Kartoffeln.

Für Rindvieh werde zur Zelt ein Preis erzielt, der wett
Lage der^

gewor-

Fleiichpr
n im Gang«;

Für Rindvieh werde zur Zeit ein Preis erzielt
unter dem vorkriegsdurchschnittsvreise liege; dl«
vtehproduzlerenden Landwirtfchast sei katastrovh« ,
den. Die Reichsreglerung fei bereit, unter Einlösung der
früher gegebenen Zusage, für die Verbilligung des Fleische»
to Millionen Mark auszuwenden aus Mitteln»dl« noch beim
Reichsernährungsmlnisteriumzur Verfügung ständen, so
daß der Etat nicht von neuen belastet werde. Dazu sollen
noch fünf Millionen gegeben werden, so daß die Versorgung
der minderbemittelten Bevölkerung mit billigem Fleisch
für die Dauer von drei Monate« sichergestellt sei.

ReichsernährungsministerSchiele  wie » zunächst dar¬
aufhin, welche Rolle-im Rahmen der Ernährung heut« die
einzelnen Produkte spielten. Etwa 28 Prozent der Ernäh¬
rungsausgaben entfielen auf Fleisch und tierische Fette, 15
bis 20 Prozent auf Brot und sonstige Backwaren. 14 Pro¬
zent aus Milch und Molkereiprodukte und 3,5 bis 4 Prozent,
auf Kartoffeln. Der Minister ging sodann besonders auf die
Frage einer Berbilligungsaktionfür Fri chfleifch  zu
Gunsten der Erwerbslosen ein. Die Situat on am Bieh-
und Fleischmarkt sei durch einen um fünf Millionen zu ho¬
hen Schweinebestandvon 25 Millionen Stück und einem
Mehrbestand von einer halben Million Rinder gekennzeich¬
net. Unter diesen Umständen hätten handelspolitische Maß¬
nahmen für die Gestaltung des Biehmarktes eine sehr ge¬
ringe Bedeutung. Im Gegensatz zu den überfüllten Ställen
sei ein

Rückgang de, Fleischverbrauches
in den letzten Monaten zu beobachten. In den ersten neun
Monaten dieses Jahres seien insgesamt etwa je Kopf der
Bevölkerung 70 Gramm weniger verzehrt worden als im
Vorjahre. Zwischen dem Rückgang des Fleischverbrauches
und den überfüllten Ställen müsse eine Brücke durch die von
ihm vorgescylagene Fleischveroilligungsaktion geschlagen
werden.

Denn mau für etwa fünf Millionen llnterslühuugsem-
pfänger da» Pfund Fleisch um Z0 Pfennig verbillige, und
zwar für die Dauer von drei Monaten und dadurch zusäh-
lichen Konsum für Fleisch schasse, so erwachse dadurch dem
Reich eine Belastung von etwa 15 Mllllonea Mark. Diese
würden getragen werden vom Relchsernähruugsministe-
rium au» den Mitteln de» Malsmonopol», vom Lstkom-
misfar und vom Reichssinanzminlster. Vieser lös« damit
auch da» seinerzeit bei der Abdrosselung der Gesrtersieilch-
elnfuhr gegebene Dort ein. daß für eine gewisse Zeit durch
eine verbllligunqsaktion für einheimisches Frischfleisch ein
Ersah für die Sefrlerslelschensuhr geschaffen werden solle.

wlinyierilllral nroiu  eruurie , iiieyciuiiu umiucu
diesem Winter durch das Zusammenwirken von Produk'
Reichsbahn und Handel schätzungsweise etwa 4 5 M l l I i
nen Zentner Brenn stoffe  zu verbilligten Preis

MinisterialratKr o l i k erklärte, insgesamt würden in* :on
i o-

.. . . , , , „ Preisen
den Hilfsbedürftigen zur Verfügung gestellt werden. —Abg.
Schröter - Merseburg (Kom .) verlangte entspre.';end
einem kommunistischenAnträge eine Wintcrbethilfe in Höhe
von 100 Mark für den Hauptunterstützungsempsänger. Un-
tcrhaltberrchtigte und Empfänger von Waisenrente sollen
ju 20 Mark In bar erhalten.

Ein Regierungsvertreter erklärte dazu, der Gesamtauf¬
wand für den kommunistischen Antrag würde mindestens
770 Millionen Mark  sein, und es sei unerfinb'ich,
woher man im gegenwärtigen Zeitpunkt diese Summe neh¬
men soll.

Der Kreis der»ezugrberechttgiell.
Staatssekretär R e u ka mp vom Relchsernährungs-

Ministerium erklärte: Die Verbilligung von wöchentlich,
einem Pfund Fleisch oder Speck mit 30 Pfennigen unter
dem Tagespreis soll In allen Verkaufsstellen mit Aushang
ermöglicht werden.

Der Kreis der vezug»berechtiglen soll die Unterstützten

ern wird durch die Gemeinden

hen, daß der vez

Dieder Berechtigungsscheinesowie dle Abrechnung mit den
erkaufe,

B,
vezug

oder Speck Milte Dezember beginnen kann.

Fleischverkäufern wird durch
Ausgabe der Berechtigungsscheine soll so srühzeitig gesche

von wöchentlich einem Pfund Fletsch

erfolgen,
ihzeitig ge

In der
Aussprache

nahmen mehrere Abgeordnete das Wort. Ein Abgeord¬
neter der Bayerischen Volkspartei  wie » auf di«
große Rot bei- den Dauern  hin . Der Zusammen¬
bruch  vieler Tausend, von B a u e r.n f a mi l tt-n stehe
bevor; sie fallen letzten Endes der. Fstrforge anheim. Auch
dafür verlangte der Redner von der Reichsregierung und
vom Reichstag praktisches Verständnis und Hilfe. — Der
kommunistische Antrag wurde abgelehnt. Hierauf vertagteK der Ausschuß auf Dienstag zur Fortsetzung der Debatte

>r Pensionskürzung.

Sleichrste«erei>»ch«eit im Dktober.
2m Zeichen der Krise.

Berlin. 27. November.
Die Einnahmen des Reiches im Oktober

19 31  betrugen (in Millionen Reichsmark) bei den Besitz-
und Berkehrssteuern 603,8, bei den Zöllen und Verbrauchs¬
abgaben 289,6, zusammen 893,4. Die Einnahmen aus der
veranlagten Einkommensteuer, der Körperschaftssteuer und
der Umsatzsteuer wurden durch im Oktober fällige Voraus¬
zahlungen erheblich beeinflußt, ebenso die Einnahmen aus
den Zöllen durch die vierteljährlichen Zollagerabrechnungen.
Ferner fiel in den Oktober erstmalig ein Zahlungstermin
für die Krisensteuer der Veranlagten.

Die Gesamteinnahme im Oktober 1931 ist gegenüber
der Einnahme im Oktober 1930 mit 1082,8 um 189,4 zu¬
rückgeblieben. Dle Sleuerelngänge für da» Rechnungsjahr
1931 sind neu veranschlagt worden. Daraus ergibt sich, daß
gegenüber den Ansätzen de» vom Reichstag verabschiedeten
haushaltplanes die Besitz- und verkehrssteuern um 750,5,
die Zölle und Verbrauchsabgaben um 27S.1, die gesamten
Einnahmen mithin um 1026,8 niedriger veranschlagt wor¬
den sind.

Sie hessische«Dokumente.
Erklärungen von natlonalsozlaltstischer Seite.

Darmstadt. 27. November.
Die Gaupressestelle der NSDAP, verbreitet eine län¬

gere Erklärung, in der Dr. Werner Best,  der als Ver¬
fasser des Manifestes gilt, u. a. erklärt, er sei der Verfasser
eines Entwurfes, von dem Einzelheiten in dem von dem

hen Innenminister der Presse übergebenen„Mate¬
rial" teils richtig, teils geändert wiedergegeben seien. —
In der Erklärung Dr. Bests heißt es weiter: Als um den
1. August dieses Jahres allgemein ein kommunistischer
Aufstand erwartet wurde, und von den
1SDAP. ~ . .

Dienstst
l gegeb

teilen der
NSDAP, keine Weisungen für diesen Fall gegeben wur-nicf

tlic
arbeitung der Richtlinien.
den. entschloß ich mich ohne Auftrag und ohne Fühlung¬
nahme mit den amtlichen Verwaltern der Partei zur Aus-

Reichstaasabgeordneter Göhring  hat im Aufträge
des Parteiführers Hitler dem Innenminister  folgende
Erklärung übermittelt:

„Die Nachrichten über angebliche Hochverratshandlun-
en der Partei in Hessen sind der Parteileitung erst durch
ie Presse bekannt geworden. Die Reichsleilung sowie die

maßgebenden Parteistellen haben damit nicht da» Ge¬
ringste zu tun. Die Relchsleltung steht nach wie vor auf
ihrem oft genug zum Ausdruck gebrachten und beschwöre-
nen Standpunkt strengster Legalität. Sie wird dle vor-
aänae in Hellen untersuchen und aeaen ieden. der nicht dl«

Weisung der Legalität befolg» bat. rOasichtslo» Vorgehen
und ihn au» der Partei ausschließen." ^

Sei hessische Innenminister erflßrt.
Der hessische Innenminister erklärte zu der Angelegen¬

der nationalsozialistische Land¬
sich unmittelbar an den
rLstdenten  gewandt

ur Kenntnis gekomme-

heit u. a.. er stelle fest, dä
taggabgeordnete Dr. SchLf e r
Frankfurter Polizeivr
habe, der über diesen ihm amtlich
nen Vorfall pflichtgemäß dem preußischen Innenministerium

lmii.
m Zelt,

Schäfers Kenntnis
berichtet habe. Das hessisch« Innenministerium Hab« erst in¬
direkt und zu einem späteren
gen Dr.

Der „Rat" de» Oberreichoanwalke», als Beweismittel
dle Schreibmaschine de» Best zu beschlagnahmen, ftt von
der Polizei befolgt worden. Die Haussuchungen bei den süh-
rendea Persönlichkeiten de» Gaue» Hess«« der NSDAP,
hätten lediglich den Zweck, der Sicherstellung solcher Bewei».
mittel gedient. Unabhängig von der strafrechtlichen Wür¬
digung der Angelegenheis fei festgefiellk. daß an der Echt-
beij der Belagerungsdokumeute nach den bisherig

ungen nicht zu zweifelw fei.
igen Fest-

digung der
bell der Belagerungsdokumeute nach den
stefungrn nicht zu zweifeln' sei.

Die Iustizpressestelle Weimar  teilt mit, daß DrSchäfer,  der die Dokumente ei übergab, vom
1931 wegen Wech-

der
Schöffengericht Weimar am 5. Februar
selfälschungen zu einem Iabr drei Monaten Gefängnis ver¬
urteilt worden war. Auf die Strafe fei ihm sechs Monate
Untersuchungshaft angerechnet worden. Für di« resllichen
neun Monate habe er Bewährungsfrist erbalten. Er sei dera iatrischen Klinik in Jena zur Beobachtung überwiesenen, da er zu seinem Schutz den Paragraph 51 in An¬
spruch genommen hätte. Das Gutachten der Jenaer Klinik
habe dahin gelautet, daß der Schutz des Paragraphen 51
nicht in Frage kommen könne, daß aber verminderte Zu¬
rechnungsfähigkeit bei Schäfer festzustellen sei.

„Dle Zeit drangt!"
0er deutsche Prälat Schreiber aus der Pariser Abrüstung»-

Kundgebung.
Pari». 27. November.

Auf dem InternationalenKongreßsürAb-
rüstun g eröffnet? der deutsche Vertreter Frhr. von
Rheinbaben  die zweite Sitzung, der als Leitmotiv dl«
Frage diente: „Wa n n a brü st«n mit der Erklärung,
daß die Stunde gekommen sei, zu Handeln, und man schon
jetzt mit der Abrüstung anfangen müsse. Prälat Dr
Schreiber  hielt dann eine groß angelegt« wiederholt von
starkem Beifall unterbrochene Rede.

Dle Antwort auf dle Frage, wann abgerüstet werden
solle, sei eindeutig: Sofort, unmittelbar, ohne weitere» Zö-
gern! L» müsse abgerüstet werden lm Laufe de» nächsten
Jahre» durch die Beschlüsse der lm Februar beginnenden
Allgemeinen Abrüstungskonferenz. Sie müsse alle hemmun-
gen überwinden, dle fick der allgemeinen Abrüstung entge^
genslellen. Prälat Schreiber schloß seinee«ndruck,volle Rede
mit dem Ausrus: ..Die Zelt drängt, wir können nicht län-
gcr warten, der Boden Europa» schwault unter unsere«
Füßen."

Siandlm Abrüstung,frage
Newyork. 27. November.

M  einem Empfang hielt der italienische Außenminister
G >a n di eine im ganzen Lande durch Rundfunk verbrei¬
tete Ansprache, in der er Italiens Stellung zur Abrüstung--
frage darlegte und ausführte, Italiens Gerechtigkeit»- und
Rechtsgefühl laste es ihm vom rechtlichen wte vom mora¬
lischen Standpunkt unbegreiflich erscheinen, daß einige Na¬
tionen für immer zu teilweiser Abrüstung verpflichtet sein
sollten, während andere sich weiter unbeschränkterRüstungs¬
freiheit erfreuten.

Das italienische Volk könne den Gesichtspunkt nicht tei-
len. daß absolute Sicherheit dle unerläßliche Voraussetzung
für dle Inangriffnahme der Abrüstung sein solle; würde der
Begriff der Sicherheit in dieser weise akzeptiert, dann käme
die Abrüstung überhaupt nicht ln Betracht. Er sei zu dem
Schluß gekommen, daß die jetzige Weltlage die Jnangrlss-
nahme de» Prozesses der Abrüstung rechtfertige und em¬
pfehle.



Ernste Lage in Tientsin. j
Japanisch-chinesische Schießerei.

Tokio. 27. NovemRO.
Nach einer beim Kriegsministerium einaetroffenen amt¬

lichen Meldung ist es in Tientsin zu Unruhen  ge¬
kommen.

Die Chinesen haben, der Meldung zusolg«, plötzlich Ge¬
wehr-. Maschinengewehr- und Artilleriefruer auf die japa¬
nische Konzession eröffnet. Di« Japaner antworteten erst,
als eine Aufforderung das Feuer einzustellen, unbeachtet
geblieben war. Die Lage In Tientsin ist so ernst, daß da«
sapanische Kabinett eine außerordentliche Sitzung abgehal«
ten hat, um über die Forderung der Militärbehörden auf
Verstärkung der sapanische» Garnison in Tientsin zu be¬
raten.

Die japanischen Militärstellen haben in einem Ultima¬
tum  an die Chinesen den sofortigen Abbruch der Feind¬
seligkeiten und die Zurückziehung der chinesischen Truppen
um eebn Kilometer verlangt.

Die Kämpfe tn der Mtmdfchmei.
Mukden. 27. Novemker

Nach einer Meldung aus Tschangshueliang» Hauptquar¬
tier hat eine in zwei Militärzügen angekommene fapanisch«
Abteilung nach einem Kampf mit chinesischen Truppen den
Bahnhof von Tschangsangho  besetzt.

Das Dölkerbundssekretariat gibt verschiedene bei der
englischen Regierung eingegangene Berichte ihrer am Schau¬
platz des mandschurischen Konfliktes weilenden offiziellen
Beobachter» bekannt.

Darin wird u. a. erklärt, daß bei der Einnahme von
Tstlsikar vier Japaner getötet und 100 verletzt worden seien,
während di« Zahl der Opfer auf chinesischer Seite 600 be-
trage llote . verwundete oder Erfrorene). Urber die Lag«
bei Ischintschau wird gemeldet, daß der chinesische Komman¬
dant dieser Stadt die Nachricht von chinesischen Iruppen-
konjrntrierungendementiere. Lin späterer Bericht de» eng¬
lischen Beobachter» gibt die chinesisch« Truppenstärke in die¬
ser Gegend mit 23  000 an.

Letzte Nachrichten. ■
Explosion. 1

Berlin. 28. Nov. In der Eisengießerei der Berlinischen
Maschinenbau AT. vormals Schwarzkopf ereignet« sich am
Freitag eine schwere Explosion. Bei der Explosion wurden
zwei Arbeiter schwer verletzt, die im Krankenwagen ab¬
transportiert werden mußten. Eine Reihe von anderen Ar¬
beitern erlitt leichte Brandwunden.

Grober FabrUbrand.
Forst lLausitz), 28. Nov. In der Clemen, Medefindt«

schrn Tuchfabrik entstand ein Brand, durch »in Teile des
ersten Stockwerk» sowie da» gesamt« zweite und dritte Stock¬
werk de» Hauptgebäude» vollständig vernichtet wurden. Der
Feuerwehr, di« den Brand mit 20 Rohren bekämpfte, gelang
e» nur, dir .Nebengebäude und Teile de» ersten Stockwerke»
zu retten. Al« Lntstehungrursach« wird Selbstentzündung von
Materialien angenommen.

Kassenbote um 6000 Mark beraubt.
Harburg-WIIHelmsburg, 28. Nov. Ein Kassenbote der

Oelwerke Schindler wurde von Passanten aus der Straße ver¬
letzt ausgefunden. Der Bote wär in der wenig begangenen
Straße überfallen, mit einer Eisenstanae niedergeschlagen und
seiner Attentasch« mit rund 6000 Mark beraubt worden.
Die Täter sind noch nicht ermittelt.

- v * '

England nnd Frankreich. -
♦ Eine vernünftige englische Stimme.

London. 27. November.
Anläßlich der Kammer-Erklärung des französischen Mi-

nistervräsidenten Laval nehmen „Times" au dem inter¬

nationalen Schuldenproblem  Steilung und wen¬
den sich dabei gegen  die bekannte von Frankreich aufge¬
stellte These der Verschwendungssucht Deutschland» tn der
Ausgabenvolitik. Aus den Erörterungen in der französi¬
schen Presse, so schreibt das Blatt, gehe klar hervor, daß
über den Charakter der kurzfristigen Schulden Deutschlands
mancherlei Mißverständnisse bestehen.

Irrtümlicherweise werde angenommen, daß sie die Fol-
gen einer übertriebenen Anleihepolitik für unproduktive
Zwecke seien, und daß deshalb dl« Gläubiger die Slrafe für
<hre eigene Unvorsichtigkeit tragen müßten. Diese Interpre¬
tation entspreche aber keine»wea» den Tatsachen. E» fei
kaum zweifelhaft, io erklärt da» vlatl . daß eine viel längere
Atempause nötig ist. al» da» von Präsident hoover herbeige-
führte einjährige Schuldenseierjahr, bi» Deutschland sich ge-
nügend erholt hat. und eine neue Einschränkung seiner Zah-
lung»fählgkeit zu ermöglichen.

Sensalie«im Sklarek-Proreß.
Eine Verhaftung. — Für eine halbe Million Decken.

Berlin. 27. November.
Im S kl a r e k- -P r oz eh gab es eine sensatio¬

nelle Ueberraschung.  Der als Zeuge geladen«
frühere Prokurist der Berliner Anschaffungsgesellschaft, der
Kaufmann Ernst Sommermeirr  wurde zum größten
Erstaunen der Angeklagten und ihrer Verteidigung aus
der Untersuchungshaft  vorgeführt , ohne das bis¬
her die Tatsache seiner Verhaftung bekannt war. Sommer¬
meier. ein 48 jähriger Mann, wurde unter Aussetzung der
Beeidigung als Zeuge gehört und zunächst vom Vorsitzenden
über den Grund seiner Inhaftierung befragt. Sommer¬
meier erklärte, daß er seit Montag dieser Woche in Unter¬
suchungshaft genommen worden sei. und zwar werde ihm
Untreue zur Last gelegt, da er in den Jahren 1927 bis 1929
Gelder in seiner Eigenschaft als Prokurist der Berliner An-
schasfungsgesellschast für sich selbst verwendet haben soll.
Der Zeuge wurde dann über den Geschäftsverkehr mit den
Sklareks befragt und der Vorsitzende verlangte von ihm
Auskunft über eine Reihe von Buchungen,  wobei er
darauf hinwies, daß die Buchführung sehr fehlerhaft und
unzuverlässig bei der BAG. gewesen wäre.

Ferner ging der Vorsitzende aus den schon mehrfach erör-
lerten Deckenaustrag vom Dezember 1925 ein. Die BAG.
bestellte damal» für 500 000 Mark Decken bei den Sklarek»,
so daß die Stadt über ihren Bedarf aus fünf Jahre hinau»
eingedeckt war und der Kaufvertrag nachher wieder geän-
dert werden mußte. Der Zeuge Sommermeier bekundete,
daß er mit diesem Auftrag« nicht» zu tun gehabt hätte.
Sommermeier erklärte dann, daß während seiner Zeit buch-a  keine Unterbilanzen entstanden seien und daß er von

nregelmäßigkeiten erst später erfahren habe.

Vertrauensvotum für die Regierung Laval.
Pari ». 27.. November.

Die Abgeordnetenkammer hat um 3 Uhr früh dl« von
der Negierung angenommene Tagesordnung mit 325 gegen
150 Stimmen angenommen, nachdem die Priorität sowobt
für die sozialistisch« wie für die radikale Tage»ordnung ab-
gelehnt worden war. Gegen die Priorität dieser beiden
Taaesordnungen hatte Laval die Vertrauensfrage gestellt.

Ae Ermord«««von tzeiurvrbls.
- Der pfälzische Separatiftenprozeß.

Grünstadt, 27. November.
In dem Beleidigunasprozeß Dr. Heim  gegen den na¬

tionalsozialistischen Schriftleiter Förster  geht die Zeugen¬
vernehmung weiter. In den beiden letzten Tagen ist eine
große Reihe von Zeugen vernommen worden, die meist un¬
wesentliche Bekundungen machte. Bon Bedeutung war in der
Freitagsverhandlung die Vernehmung des Rechtsanwalts Dr.
Edgar Jung (München ), früher in Zweibrücken. der als,
Zeuge und Sachverständiger vernommen wurde.,Dr . JuiiL

itand während der Besetzung»m deutschen Avweyrdienst. cur
betonte, daß rntgegen allen Gerüchten dl« Initiativ « und
Durchführung der Erschießung des Heinz-Orbis von pri¬
vater  Seite ausgegangen sei; offizielle Stellen seien da¬
bei nicht in Frage gekommen. Ueoer die ganz« Westgrenz»
hm habe man ein Reh privater Abwehrorganilationen ge¬
zogen, die aus eigener Initiative arbeiteten. Infolge des
vielen Durcheinander und Nebeneinander sti dabei ein« B er-
ratspsychose  entstanden, als deren Folg« sich«ine ge¬
genseitige Spitzeltätigkeit herausgebiidet habe, ein Zustand,
der säst ein Jahr lang anhielt. Selbst im eigenen Lager
herrschten Verrat und Verratsfurcht. Die einzelnen Unter¬
nehmen wurden aus diesem Grunde immer mehr abgegrenzt.
Der Zeuge ging dann auf den Fall Heiirz-Orbis im be¬
sonderen ein, schilderte die chronologische Entwicklung und
warf dabei immer wieder di« Frag« aus, ob ein Verrat
der geplanten Erschießung möglich war. Er kam zur Ver¬
neinung  dieser Frage und führt« abschließend folgende»
aus: „Ich verstehe, sowohl au» der Atmosphäre de» Jahre»
1923 mit ihrer Verratspsnchos« und der Tatsache, daß große
Teile der Bevölkerung schwankend und irre waren, daß Ün
Zusammenhang mit dem Fall Sand «in« Legenden» und
Derüchtebildung über einen Verrat entstehen konnte, und ich
verstehe andererseit, auch di« ganze psychologische Einstel¬
lung der s. Zt. innerpolitisch nicht sonderlich interessierten
Bevölkerung. _

Ich erachtee» für ein Gebot de» historischen Sinnt-,
da» Btlsländni, für eine historisch« Zeit dadurch zu be¬
kunden, daß man sie endlich einmal liquidiert. Und so möchte
ich abschließend noch bemerken, daß nach meinem Dafür¬
halten rin verrat , ein bewußter Verrat, an der Heinz-Orbis-
Sache kaum möglich war. aber bestimmt nicht über «inen
Weg, der nach dem Rechterheinischrn in da» Lager de« Herrn
Heim führte, « brr andererseit» versteht ich auch, daß au»
der heutigen, betont nationalistischen, Einstellung weiter Kreis«
der Fall nicht mehr unter den Erfahrungen jener Zeit ge¬
würdigt wird, sondern daß man de« Fall Heinz au» der
viel leichteren Position de« Jahre» 1931 betrachtet."

Brandslislerbande.
Oberbayerische» Dorf ln Brand gefleckt.

Traunstein. 27. November.
Die in der Nähe von Traunstein liegende Ortschaft

Burg  war al» Opfer einer Brandstifterbande
ausersehen. . „ . . .

Al» die Nacht schon hereingebrochen war. brach gleich-
zeitig an allen Ecken und Enden de. Orte» Feuer au», ss
daß sofort alle Feuerwehren au, der näheren und wei-
lerea Umgebung alarmiert werden muhten. ,Nur dadurch,
daß völlige Windstille herrfchte. konnte di« Ortschaft vor
der völligen Vernichtung durch da» verheerende Element
gerettet werden. Drei große Bauernhöfe fielen dem wü-
senden Element samt Vorräten und den landwirtschafilt-
chen Maschinen und Aahrzeugen zum Opfer.

Die Gendarmerie leitete sofort nach Ausbruch der
Sroßfeuer» «ine Untersuchung«in. da e» sich wahrschein¬
lich um die schon seit Wochen im Chiemgau ihr Unweser
treibenden Drandstifterbandenhandelt.

21000 Schmuggler.
17,5 Millionen geschmuggelte Zigaretten beschlagnahmt,

Köln, 27. November.
Au» einer Beröffentlichung der drei Landessinanzämt?'

Köln. Düsseldorf und Münster geht hervor, daß tn den Mo¬
naten April bi» September 21000 Schmu gal er  aizf-
gegriffen werden konnten. Dabei konnten folgende Waren
beschlagnahmt  werden:

17 540 000 Zigaretten. 39 000 Zigarren. 170000
Ztgarettenpapier, 22 100 kg sonstige Tabakerzeugnile. 40.1
kg Kaffee. 203300 kg Getreide. S7.600 kg MÜllereierzeug-
dsse. 7730 ka Zucker. HSkg Tee. 550 kg Schokolade. 12«
kg Kakao, 1670 kg Gemüse und Obst. 650 Fahrräder. 113
Krafträder, 06 Kraflwaaen. 2960 kg Benzin und Vetroleum
620 kg Fleischwaren. 205 kg Lackwerk, 715 Stück Geflügel
107 Liter Weingeist.

Ich hab dir verziehn!
Roman von Clotilde von Stegmann -Stein
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Es scheint, als ob das Vorbild des Bruders Hans
Egon in seinem Zielbewußtsein und tn seiner Arbeits-
freude immer neu anspornt. Dieser Friedrich ist auch wirk¬
lich ein prachtvoller Mensch— und ich freue mich, daß ich
deiner Bitte Gehör geschenkt und ihm den Wiederaufbau
seines durch die Verschwendungssucht der Stiefmutter arg
heruntergewirtschafteten Besitzes ermöglichte. Er hat
bereit« fast alle Verbindlichkeiten getilgt, so daß ich baldigst
aus der Bürgschaft frei sein werde. Ich wollte, alle meine
Verpflichtungen würden mir so wenig Kopfzerbrechen
machen.'

Ein ernster Schatten flog über sein Gesicht, als er jetzt
an einen Brief dachte, den er am vorhergehenden Tage von
seinem »reuen Prokuristen bekommen hatte.

Birgit war die Veränderung im Gesicht des geliebten
Vaters flicht entgangen.

.HyK. du Sorgen . Väterchen?' fragte sie zärtlich.
.Willst du sie deiner Birgit nicht anvertrauen ? Früher
hast du sie oft genug mit mir besprochen."

.Sorgen eigentlich nicht, Liebling, nur so ein kleines
geschäftliches Unbehagen; aber es ist jetzt nicht die Zeit,
daß du dir auch nur einen unruhigen Gedanken machst.
Dein Gemüt muß jetzt froh und unbeschwert bleiben, um
so froher und unbeschwerter wird dein Kind ins Leben
schauen. Und da« bitte ich mir aus . daß es ein kleiner
Sonnenschein wird, der seinen alten Großvater wieder
mit jung machen kann durch sein Lachen und seine Fröh¬
lichkeit."

.Du liebst die Fröhlichkeit so sehr. Väterchen", er-
widerte Birgit versonnen, . und doch haltest du erst jo viel
Mißtrauen wegen Hans Egons Leichtlebigkeit."

.Leichtlebigkeit und Fröhlichkeit. Kind, sind sehr ver¬

schiedene Dinge. Gott gebe eurem Kinde ein fröhliches
Herz, aber einen ernsten Sinn . — Doch nun müssen wir
umkehren, Schwester Helene wird schon auf uns warten
und den Kaffee bereithallen."

Aus der Veranda des kleinen Hauses, in dem Birgit
mit Schwester Helene wohnte, war der Kaffeetisch zierlich
gedeckt. Altmodische, schwere Kaffeetassen in buntem Gold,
aus der GlaS-Servante der LehrerSfrau. standen aus einem
blütenweißen, gestickten Tischtuch. Ein dicker Strauß von
schwerdustendenSommer-Levkoien breitete sich in einer
Glasschale aus , und der Kaffee, den Schwester Helene
im gleichen Augenblick brachte, als der Wagen des Konsuls
vorfuhr, duftete um die Wette mit dem guten Napfkuchen,
den die Lehrerssrau für ihre lieben Gäste gebacken hatte.

In behaglichem Gespräch nahmen Konsul SibeliuS und
Birgit Platz und, von Schwester Helene sorglich bedient,
ließen sie sich die leckere Mahlzeit schmecken. Birgit erzählte
der guten Schwester begeistert von der herrlich/rn Fahrt
durch das verschwiegene Bergtat . durch das der heutige
Ausflug sie geführt hatte, und der Konsul sah mit immer
neuc.m Entzücken, welch reiche Naturbeobachtung und
welche Freude an der Welt Birgits unverwöhntes Gemüt
zeigte.

Schritte knirschten in dem KieS des Gartens , und bald,
darauf sahen die drei den Ortsbriesträger eintreten. Mit
freundlichem Gruß übergab er Birgit einen Brief, dann,
sich zu dem Konsul wendend, sagte er:

.Ich habe auch ein Telegramm für den Herrn Konsul."
Und damit überggp er dem Konsul SibeliuS einen

Stapel Briefe, auf dytt-fl obenauf das weiße, zusammen-
gefaltete Papier mit der blauen Verschlußmarke lag.

TelegrflMche waren sm Hause SibeliuS nichts Un¬
gewöhnliches. Vielerlei wichtige Geschäftönachrichten
wurden der schnelleren Abwicklung wegen auf diesem
Wege mitgeleilt. So erbrach Birgit ruhig ihren Brief.

.Von Friedrich!" sagte sie erfreut. »Wie mag es ihm
gehen?"

Eifrig las sie und achtete nicht auf ihren Vater, der
langsam das Telegramm öffnete. Sie sah auch nicht, daß

sein Gesicht den Ausdruck des Schreckens annahm, daß
seine Hand zitterte, äls er nun hastig das Telegramm¬
formular tn seiner Rocktasche barg.

Jetzt blickte Birgit auf:
.Nun ?" fragte der Konsul und versuchte, seiner

Stimme einen heiter-n, unbefangenen Klang zu geben.
.Was schreibt dein Schwager? Fährt er bald zurück?"

.Er läßt dich und Schwester Helene grüßen. Väterchen;
er bleibt noch einige Zeit in Ostpreußen. Seine Geschäfte
gehen gut voran, schreibt er. Hast auch du gute Rach-
richten? Bon wem ist die Depesche? Ist Elaassen wieder
mal htfftoS ohne dich?"

.ES scheint sol" Der Konsul sah an Birgit vorbei in
die niedersteigende Sonne. . Elaassen komm» ml» einigen
HolzdiSpositionen nicht zurecht. Ss scheint, ich, werde
meinen Urlaub hier für ein bis zwei Tage unterbrechen
müssen, um daheim einmal nach dem Rechten zu sehen."

»Oh. Väterchenl" Birgit war erschreckt. . Du willst
mich verlassen? ES ist so wunderschön mit dir hier. Wenn
du erst wieder tn desnem Betrieb bist, kommst du doch
gewiß sobald nicht wieder losi"

.Kleines Dummerchen", scherzte der Konsul, . sind denn
zwei Tage eine Ewigkeit? Mit dem Wagen bin ich schnell
wieder hier. Ich weiß dich ja bei Schwester Helene gu>
aufgehoben und nicht minder bet dem guten Doktor Breu-
Hahn hier. Er ist direkt ein wenig verliebt in dich— und
ich bin-sicher, et wird ,versuchen, Vaterstelle an dir zu ver¬
treten, wenn ich dich ein paar Tage allein lassen muß.

Aber nun muß ich gehen,,ich will ein Telephongespräch
mit Elaassen anmelden; vielleicht läßt sich die Angelegen¬
heit auch so regeln, obwohl ich nicht viel hoffen kann.
Der gute Elaassen wird doch schon ein wenig schwerfällig,
da heißt es für mich immer noch den Jungen spielen.
Aber bleib ruhig sitzen, mein Liebling, Schivester Helene
bringt mich gewiß hinaus. Zum Abendbrot finde ich mich
wieder ein. Ruhe du dich inzwischen gut aus ."

Er küßte seine Tochter zärtlich auf die Stirn und ging,
ihr heiter zuwinkend, an der Seite von Schwester Helene
hinaus, der Gartenpforte zu. lFortlevung solgt.z



Aus Bad Homburg und Umgebung
Sonnlagsgedanke«.

„M ach et die Tore weit und die Türen kn
der Welt hoch , datz der König der Ehren ein¬
zieh « !" Das ist die Botschaft dieses Sonntages , der Got-
tcsruf des  heiligen Advent . — Es gibt wohl niemanden,
dem nicht In seinem Herzensleben etwas fehlte . Und wenn einer

' !

cs glaubte , so fehlte ihm vielleicht am meisten . So mannig
altig wie di « Menschenherzen sind die Stimmen der Sehn-
ucht, die In ihnen reden : Datz es endlich Licht in meinen

Fragen und Zweifeln würde und ich glauben könnte , wie
ich glauben sollt «; datz ich Herr  würde dessen , was in mir
hin - und hertreibt wie des Meeres unftäte Wellen uns
Friede  elnzöge ; datz ich siegte über das , was mich gefangen
„cnommtn , und ich frei  würde ; datz ich Kraft  Hütte für
die Aufgaben , di « mich Niederdrücken wollen , und lch sie in
dieser unruhvollen Zeit mit neuem Mut anariffe ; datz ich
mich endlich geduldig finden könnte in mein Kreuz und
Leid , und e» über meine « Leben » Dunkel Licht würde wie
einst über Bethlehems Fluren . Wie auch lmmer es im
Herzen aussehen mag und was auch immer fehlt , es fehlt
in allem ein », der lebendige Herr,  Er , der im Advent sich
uns von neuem verheißt : „ Siehe , ich stehe vor der Tür und
Hopse anl"

Es gibt Arme , die zu stolz sind , zu bitten , die erwarten,
dah der Helfer von selbst in Türe trete , und dl « unglücklich und
verbittert ihren Weg gehen , weng «» nicht geschieht . Solch
törichten Armen gleichen wir nur zu oft . Wir empfinden

>dunseren inneren Mangel , wir klagen und klagen uns viel¬
leicht an . wir möchten , datz der Herr vom Himmel neu zu
uns küme , aber wir tun , als ob es von selbst geschehen
mühte . Bon selbst geschieht es nicht ! Adventszeit ist
Rüstzeit!  Aus der Unruhe unserer Tage müssen wir mit
verdoppeltem Ernst in die Stille des Gebets : Komm , o mein
Heiland Jesus Ehrist , meines Herzens Tür dir offen ist!
Er klopft an , du aber muht ihm auftun ! In die Kamnier
deines Herzens will er kommen , die er noch nicht bewohnt,
als Sieger für den Kampf , den du kämpfst , als Ueberwinder
für die Sünde , mit der du nicht fertig wirst , als Führer für
den Weg , den du zu gehen hast , als Helfer für die Sorge,
die auf dir lastet . „ Siehe , ich komme bald " — das ist die
Adventtzkunde . Hoffend und sehnend wollen wir im Glauben
nach ihm ausschauen und hoch und weit machen die Türen
unseres Herzens : '„ Ja , komm Herr Jesu !" Dann wird
unser Advent gesegnet  sein.

Kritisch ^ Lage ausgeschiedener
Wehrmacht - und Polizeiange¬

höriger.

»ovenl.

Welhnachls -Oralorlum von Dach . (Morgen
nachmillag 5 .30 Uhr , in der Erivserkirche .) Ermutigt
durch den Elser und die restlose Hingabe aller Betel-
ligien an der Ausführung und die ersolgreichen Bemü¬
hungen um die anerkannt sehr schwierigen Bläseraus-
gaben durch Musiksreunde , ha ! der Chor nid )! trotz
sondern gerade wegen der schwierigen Verhältnisse die
ihm gesiellle Ausgabe gelöst , ein Kulturgut lebendig zu
erhallen und zu pflegen , das in nächster Zell auf ein
zweihunderljähriges Bestehen zurückdlicken kann , das
den Auf - und Niedergang schicksalsreicher Zeilen wegen
seines inneren Wertes ungeschwächl lldrrsland . Die Teil¬
nahme daran ist jedem um die Kultur veranlwortungs-
bemühten Menschen durch die ganz niedrigen Eintrtits-
preise ermöglicht . Anfang pünktlich 5 .30 Uhr.

Bevor das Kalenderjahr sein müdes Haupt neigt , geht
ein anderes Jahr zu Ende : das Kirchenjahr . Am vergangenen
Sonntag verzcichnete es seinen letzten Sonntag . Der mor¬
gige gehört bereits dem neuen Kirchenjahre an . Es ist der
erste Adventstag . der die Weihnachtszeit  einleitet.

Diese Advcntszcit soll die Jahrhunderte vor der Ankunft
des Erlösers versinnbildlichen , die in der Nacht des Heiden¬
tums besangen waren . Unsere Adventriieder enthalten viel
von dem Drang nach Erlösung . Wenn wir das Wort
Advent hören , so denken wir an eine von herrlichem Glau-
bensinhalt wie von frohen Geheimnissen gleicherweise durch-
wobene Zelt . Stark eingebürgert hat sich in den letzten Jahren
wieder der Adventskranz,  der am Sonntag in den
Wohnungen aufgehängt und mit einem Kerzenlicht besteckt
wird . Er erhält am zweiten Sonntag das zweite und am drit¬
ten das dritte Advcntslicht und wenn das vierte ausgesteckt
wird , steht das Weihnachtsfelt oöt der Tür . Das Kinderaug«
erschaut gläubig und innig diese Lichter , als Vorglanz vom
Weihnachtsbaum

Kurhaus - Theater . Als nächste Abonnements
Dorstelluntl wird am Donnerstag , dem 3 . Dezember , \
abends 7 30 Uhr , die Neuheij „Roxy . der Fratz " , Lust¬
spiel in 3 Akten von Barry Lanners , in der deutschen
Beardeilung von 2 . Geyer gegeben . Auch das Ham¬
burger Publikum wird an dieser scharmanlen Abend-
unlerhollung seine Helle Freude haben . Ohne die bet
Lustspielen sonst üblichen Zölchen und versteckten Zwei-
deuiigkeiien ist diese « Werkcken ganz aus gesunden , nalüc-
licyen Humor eingesielll ; geistreiche Dialoge wechseln mit
überraschenden und entzückenden Einfällen ad . Alles
in allem ein Lustspiel , wie es in seiner srvhlichen Harm¬
losigkeit und seiner packenden Lustigkeit so seilen aus
unseren Bühnen geworden ist. — Deisäumen Sie nicht,
sich einige Stunden des köstlichsten Humors zu bereiten.

Ein Ueichskurortegefeh.

Neue Druuueuzetten . Ab l . Dezember sind die
Mineralquellen geöffnet wie folgt : Elisabelhenbrunnen
von 7 dis 16.30 Uhr , Augusla - DiKIoriabrunnen von
7 bi « 9 .30 und 15 bis 16.30 Uhr . Die übrigen Brunnen
tagsüber an ihren Zapjstellen . Schallplallenkonzerl von
8 bis 9 und 15 .30 bis 16 30 Uhr.

Bedrohte Jlvilverforgung.
Iivilversorguug . nennt man bekanntlich die Ueder-

leilung der aus der Wehrmacht und Schutzpolizei , also
aus dem Wehr - und Ordnungsdienst ausscheidenden
Slaatsdiener in die Beamten » und Angestelllenstellen der
anderen Zweige des vstenlltchen Dienstes.

Damit soll nicht gesagt fein , datz es nicht auch eine
andere Form der Ueberletiung in den bürgerlichen Be¬
ruf gibt . Bekannt ist ja auch , datz auf den Heeres » und
Marinesachschulen bezw . den Polizeiberussschulen viele
Tausend Wehrmacht - und Polizeigngehvrtge in „ Gewer-
de und Technik " , in der „Landwirischast " und aus den
Keeres -Sandwerkerschulen für die verschiedensten Beruse
des bürgerlichen Lebens ausgedildet werden - Amtliche
Slalijltken des Retchsmtnisteriums des Innern weisen
nach , datz jährlich durchschnittlich 4 —5000 Soldaten und
Polzeideamte an Sielte des die Anstellung im öffentlichen
Dienst sichernden Steines eine Abfindung wählen und
im freien Erwerbsleben ihr Unterkommen suchen . Das
find bei durchschnittlich jährlich 17— 18000 bisher aus-
geschiedenen Soldaten und Polizeideamlen 25 bis 30 "/,
der Gesamtzahl . Bedauern mutz man nur . datz diesen
Slaalsdienern nach ihrem Ausscheiden von ihren neuen
Berufskollegen oft soviel Schwierigkeiten gemacht , ja datz
diese sogar vielfach boykottiert werden.

Nach Abzug dieser ins freie Erwerbsleben übertre-
ienden . Soldaten qnd Polizeideamlen verbleiben immer
noch jährlich 13 — 14000 Ausgeschiedene die im öfsenl-
lichen Dienst Anstellung suchen und aus diese Anstellung
einen gesetzlich und vertraglich zugeslcherten Anspruch
haben . Die Notwendigkeit der . Uederleitung der ausge»
jchiedenen Soldaten und Polizeideamlen ln einen bürge,»
lichen Beruf ist heule durchweg anerkannt . Man hat
eingesehen , datz es unmöglich ist. Wehrmacht und Poli¬
zeien auf guter Löhe zu halten , wenn der zum Eintritt
bereite , bestens geeignete , junge Mann man befürchten
mutz, datz er am Ende seiner VeriragSzeil , also im Al-
ler von 32 — 35 Jahren , neu vor der Berufswahl steht
und man ihm einen „allen , berufsfremden Eindringling"
das Leben schwer macht , nachdem er sich 12 Jahre lang,
ulfu die besten Jahre seines Lebens , mit seiner ganzen
Person , mit Leid und Leben , dem Staat zur Verfügung
stellte, i ' -

Der Staat handelt also nicht nur in Erfüllung ge-
setzltcher Vorschriften und vertraglicher Vereinbarungen,
sondern vor allen Dingen im staatspolilischen Interesse,
wen » er die nicht adgesundenen ausg -schiedenen Solda¬
ten und Polizetbeamlen in den öffentlichen Dienst über¬
nimmt , und man sollte annehmen , datz insbesondere auch
die Gewerkschaften alter Richtungen sich nicht nur nicht
gegen die E i n l v s u n p r i> d i TI c i J o o l *
lichen Verpflichtung wenden , sondern sie mit fördern Hel¬
sen. Wer anders verfährt , darf sich ' jedenfalls nickt
wundern , wenn man keine Achtung mehr vor den Der-
trägen hat . die ihm zur Seile stehen . (Schluß folgt .)

Kurhaus . Herr Redakteur Adrian Mayer, Frank¬
furt , hält am Dienstag , dem 1. Dezember , abends 8 . 15
Uhr , im Konzerlsaut einen Vortrag mil Lichidilder ».
Thema : Der Rhein von der Quelle dis zur Mündung.
Hierzu haben Äurhausadonnenlen freien Zulriit.

Neichsverkehrsminifler Treoiranus Ist, wie au » Ber-
l i n gemeldet wird , an den Reichsminister des Innern mit
dem Anträge herangetrete » . ein Reichst urortege-

e tz zum Oiegenstand einer Ressoribespreckung zu machen,
riniger Zeit hat der Reichsverkehrsminister bereits inBor einiger

der Oef-fentlichkeit die Schaffung einer einheitlichen Grund¬
lage für die rechtsmäßige Führung der Bezeichnung „fl u r-
o r t " für notwendig erklärt , um der Fortentwicklung der
deutschen Bäder die staatlich notwendige Hilfe zu geben,
lieber die Gestaltung eines Reichskurortegesekes ist den
zuständigen Reichsbehörden Material vom Allgemeine"
Deutsche » Bäderverband überreicht worden.

Sem . Baugeoofsenschassl » Da - Komburg.
Die Mitglieder der gemeinnützigen Baugenossenschaft e.
G . m . b. K . werden zu der am Mittwoch , dem 9. De¬
zember . abends 8 .30 Uhr in der „ Schlachihofwirtschast"
stallfindenden autzerordll . Generalversammlung eingeladen.

Delkiffl Viehzählung . In seiner heutigen Be-
kannlmachung weist der Magistrat aus die am 1. De»
zemder 1931 stallfindende Viehzählung hin.

Bad Hamburger Sport -Nachrichten.

Ausfiellung der „Heimarbeit des Vaterländischen
Frauenoereins " . Die Heimarbeit des Vaterländischen
Frauenoerelns vom Roten Kreuz veranstaltet in der 1.
Advenlswoche eine Ausstellung ihrer Erzeugnisse in dem
früher . Grützner ' schen Laden . Luisenstratze 52 . Diese
Mtlielstands - und Kletnrenlnerinnenhilse des Vereins
besteht seit 1923 und hat sich in dieser Zeit beständig
vergrößern und jetzt trotz der traurigen Wirtschaftslage
wenigstens erhalten können . Die geschmackvollen , vor¬
züglich gearbeiteten Bastarbeiten jeder Art : Malten.
Untersetzer , Einkaufs - und Besuchslaschen gefallen überall,
wie gerade jetzt erfolgreiche Ausstellungen in Frankfurt
(Im Reich der Hausfrau ) und in Limburg (innerhalb
der Deutschen Woche ) gezeigt haben . Die Preise sind
für Handarbeiten billig ; bei Bestellungen kann jedem ,
Wunsche Rechnung getragen werden . Möge auch hier
in diesem Sinne der Ausstellung ein voller Erfolg de-
schieden sein!

1. F . T . Diktorla 08 . Kirdorf — Spv . 07 , Heddernheim.
Obige Vereine stehen sich morgen aus dem Sport¬

plätze an der Odermühle zum fälligen Derdandssptele
gegenüber und dürste Hierselbst ein spannender Kamps
zu erwarten sein . Spielbeginn t . Mannschaft 2 15 Uhr,
Res .-Mannschast 12 .15 Uhr . Die Iugendmonnschast
spielt vormiliogs 10 30 Uhr gegen V . F . B .. Friedberg
(A fügend ).

Ober -Efchbach.

Maul - und Klauenfeurye . In Okarben Kreis
Friedderg ist die Maul » und Klauenseuche ausgedrüchen.
Ueder die Ortschaft ist die Sperre verhängt worden.

Defelllgung dürrer Neffe von Obsidäumeu.
Alle bereits abgestorbenen Odstbäume . sowie die dürren
Aeste und Astslumpen an noch nicht abgestorbenen Obst-
bäumen — mil Ausnahme der Nutz - und Pfirsichbäume
— und zwar an Nieder -. Haid - u . Hochstämmen müssen
von den Besitzern spätestens bis zum 1. 3 . 1932 entfernt
werden . Die größeren Sägeschnillwunden sind mit Baum»
wachs zu bestreichen.

Beschmieren von Käufern. ' In letzier Zeit ist
die Beobachtung gemocht worden , datz von jugendlichen
Personen , meist schulpsltchiigen Kindein , die Häuser mit
Kreide beschmiert werden . Meist sind es politische Zei»
chen , wie Hakenkreuz oder Abkürzungen von Partei-
namen » Hier wäre eine Belehrung durch die Ellern pp.
am Platze ; vorteilhall aber wäre ohne Zweifel , wenn
ein solcher Unfug im Belrelungssalle mil ein paar kräfti¬
gen Ohrseigen quittiert würde.

Im Restaurant Drauslüb 'l wird heule, Sams-
lag , ein Schlachtfest veranstaltet . Ab 6 Uhr werden die
bekannten Schlachtessen -Spezialitäten verabreicht.

Verein für Geschichte und Allertumsfiunde.
Herr Oberstudiendireklor i. N . Dr . Schönemann spricht
Montag , den 30 . November , abends 8 1/« Uhr . im
Mitlelsaal des Kurhauses Über „Gedanken über eine
würdige Goelheseier vom Standpunkt der Geschichls-
wfienschast " .

Selbsthilfe der Kauv - und Grundbesitzer.
Der Landesverband ,der württ . Kaus - und Grundbesitzer»
vereine hat den ersten Schritt zur Entschuldung und
Versorgung der Hausbesitzer bereits getan . Der Verband
gründete eine Zwecksparkasie mit dtzM Sitz in Heildronn,
die sich in der Hauptsache vier . AMqben gestellt hat:
Erstens Umschuldung des Hausbesihes . d. h . Âblösung
teurer Hypotheken durch billigere ; zweilens Entschuldung
des Hausbesihes durch Tilgungshypolheken ; brillens
Sicherung des Hausbesitzers durch unkündbare Hypoihe-
Ken an Stelle der bisher kündbaren ; viertens Verlor-
gung des Hausbesitzers und seiner Angehörigen durch
Sparverträge mit Lebensversicherung . Die bisherigen
Geschästsersolge beweisen , datz die Zwecksparkasse des
Landesverbandes eine dringende Notwendigkeit war und
wie die Derdandsleilung selber , das Vertrauen der Haus-
und Grundbesitzer gentetzt.

Evangelischer Semeindeabend . Am Mittwoch
fand im Saale „Zur Stadt Friedderg " ein evangelischer
Gemetndeabend statt , der einen außerordentlich guten
Besuch auswtes . Der Ortspfarrer , Adolf Heinrich Weck,
ist als lies empfindender Dichter wett und breit bekannt
und seine religiösen , biblisch . dramalischen Weihespiele
werden oft ausgesührt . So machte auch das Spiel
„Lichter über den Gräbern " einen tiefen Eindruck auf
die andächtig lauschende Hörerschar . In dem Soiel,
das von der reiferen Jugend Und Iungmännerwelt Ober-
Eschdachs mit tiefer Hingebung zur Darstellung gelangte,
ringt sich die Trauer des Totensonntages über dt« ver¬
schiedensten Weltanschauungen durch zu seliger , hoher
Adoentshossnung . Nicht minderes Interesse fand die
zweite Darstellung : „Deutsche Weihnacht " von Walter
Nielhuk ' Slahn , in der geschildert wird , wie der irische
Mönch Egbert den heidnischen Sachsen die Frohbotschast
von der Geburt des Erlösers dringt . Den Schluß bildet
ein älteres Stück . Psarrhausgeister " von Mayrr . Fräu»
lein Steglinde Buchhold steuerte mit ihrer glockenartig
reinen und vollen Alistimme zwei Lieder bet . die allge¬
mein erbauten . Der Abend wird in Solzhausen und
Ober -Erlenbach wiederholt werden . Möge ibm der
wohlverdiente Besuch beschert sein . Tys.

Verantwl . für den redaktionellen Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz SB. 81. Krügenbrink , Bad Hambuch»
Drucker und Verleger : Otto Waaenbreth ft Co .'Bad bomburj

Schenk *praktisch
Schenk ' einen Anzug -Stoff!

Er ist am billigsten bei uns ! Unser
Weihnacht »- Angebot übertrifft alles! I-W

Reines Kammgarn compleiler Sio|| nur 14.50 per Anzug,’̂
la Kammgarne kompilier Sioff. nur 19.50 .
Fesdier Sportdieviot kompl. Stoff nur „ . *
Tragf . Cheviot -Ulster kompl. Stoff nur 12.60 . Ulster
Vorztigl .Velour -Ulster kompl. Stolt nur 27.50 .

Am Dienslaq,  den 1. Dezember eröffnen wir
y , - - ' - -unsere neue Verkaufsstelle Zell 72 (im Führ¬

ender - Haus). Beadilen Sie unsere sensationelle
Welhnadils - Ausstellung. Sie werden Ihren Vorteil
erkennen.

FvankfuvterTuchliaus
Valentin Hertel 1 Co . G . m . b . H.
Frankfurt  a . M. , Steinweg 7 und Zell 72.
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Stepp - und Daunendecken
billig und gut aus der eigenen Fabrik.
Satin . 24.- 15.- 12.- 10.50 7.75
Kunstseldcn- Damast, alle Farben
2 ).— 20.- 21 - 18.50 16.50 14.75 1050
Mit welBer Schalwoll -Fflllung
46- 41 - 38- 34 - 20 - 25.- 22- 1950

Daunendecken ia Ausiohrung
85.—80.- 75 - 70 - 62.- 58.- 45 - 33.-

Koltem  ln prachtvollen Neuheiten
Kamelhaar, Wolle, Baumwolle 45.— 43.—
39.- 33.- 20.—23.- 18 - 16.- 12- b.350
Klnder- Steppdecken und Klnder-Koltern
Puppendecken mit Figuren . . 35 Plg.
Puppensteppdecken . . . . von 0.40 an

Chaiselongues aus eigener Fabrik
59.- 50 - 46—41.—36.- 3?.- 29.- 24—
Chaiselongue- Beilen , Kautsch-Betten
135— 125.- 110.-- 95 - 85.- 80 - b.57.-
CoUChes neue Arten, besond. schOii
195- 170.- 140.- 130.- llO.- 9G.- 85- b. 53-
Folstersessel 110.- 85.- 7t - 6, .- 58 - o. 18 -
Matratzen, 4tlg., Seegr. 26 - 21.- 18.- b. 13 .-
Matratzen, 4tlg.,Wolle, 39.- 30 - 28- b. 19.-
Matr, 4t1g, la Kapok, 65 - 62 - 58.- d. 38-
RoBuaar-Matratzen 135.- 125.- 115.- b.95-
Schlarallla und Ähnliche Arten
135- 108.- 95 - 82.- 75.- 68.- 48-
Klnd er - M atra tz en , Patent¬
matratzen , Re lorm - Unterbetten,
RoBhaar -Klssen  In alten Preislagen

Sofakissen WOrtel, runde Kissen
5.50 4.75 3.50 2.75 225 1.20 0.90 0.75 0215
Inletts, alle Färb. 4.50 4.00 9.25 2.90 b. 1.20
Deckbetten, volle Größe 47.— 99.- 32.—
28. - 23 - 18.- 165'. 14.50 Ms 10.75
Kissen 18.- 15.50 14.30 11.75 9.50 bis 3.75
Klnderdeckbetton und Kissen
18.- 16250 14.30 10 50 8 76 6.50 4.50 b. 2.76
Aetoll -Bettstellen m vieihun-
dertlscher Auswahl, alle Farben lieferbar
42.- 39.- 36 - 31.- 27.- 25.- 23.- 18.- 15-
Kinderbetten u. Kinderlahrbetten
welB und In allen leinen Farben
26 - 83.- 29- 25- 23- 21- 18- 16.50
Puppe » hellen  ln Holz und Metall

WalBlackmöbal i PrlalartollatUn , Schrank «. NachlschrAnke , StOhla , Neckar , WBechelrvhaa In eilen Arien
Bettledern 3.75 325 2.75 2L5 bla 65 Plg. Halbdaunen 7 50 r.5C 6 - 5.50 4.50 3.60 Daunen 16- 14.60 13.00 11- bla 8.75

Frachtfreie Lieferung mit eigenen Autos
auch nach auswArts. Qrößtes Spezialhaus

B etien -Buchciaht
Pronkturt, Große Eschenheimer Straße 8 und 10

AmMche Bekanntmachung | „ Dettevue " !
Betr . Viehzählung am 1. Dezember 1931.

Am 1. Dezember 1931 findet im Deulschen Reiche
eine Viehzählung ftall, die sich aus Pferde (ohne Mll1>
lärpserde). Mauliiere. Maulesel und Esel, Rindvieh.
Schafe. Schweine, Ziegen, Federvieh und Bienenstöcke
erstreckt.

Die Sladi is! zu diesem Zweck in Zählbezirke ein»
geieili, in welchen je ein ehrenamllich iäliger und mli
amilichem Ausweis versehener Bürger die Zählung vor»
nimmt.

Die Diehhalier werden ersucht, den Zählern durch
gewissenhafte Angaben das Zählgeschäfl möglichst zu
erlelchlern. Die Ergebnisse der Zählung dienen lediglich
volkswirischasliichen Zwecken, sie sollen dem Landwirl
und Diehzüchler die Kenntnis der Bewegung des Vieh»
standes vermiileln, damit er seine Zuchlmafinahmen da.
nach einsielien dann. Zum Zwecke der Sleuerveran»
lagung dürfen die Zählungsergebnissenicht verwand!
werden. Wifienllich falsche Angaben werden mli De.
sängnis bis zu 6 Monaten oder mit 10000 Rmk. de
ffrafl;auch
worden ist, im Urieil

dann Vieh, dessen Vorhandensein verschwiegen
für den Slaai verfallen" erklärt

werden.
Bad Komburg, den 27. November 1931.

Der Magistrat.

(Deutscher Kos)
Wie immer:

FRANKF.L0CALBAHN1BAD HOMBURG
BESUCHEN SIE UNSERE AUSSTELLUNG LUDWIGSTR12

Achtung! Achtung!
Dir Bewohner von vad Homburg bringen ihre Schuhe zum gc-
leriiten Fachmann! Nur durch sachgemäße Arbeit gelangen Sie
zum Ziel. Ia Ausführung in sämtlichen vorkommenden Maß»

arbeiten und feinen Schnhreparatnren wird garantiert.
Aerren -Sohlen 3.— Mli . an
Äerren -Fleek 1.30 Mk . an
Damen-Sohlen 2.8« Mk. an
Damen-Kleek v.8v Mk. an
geklebt oder genäht V.8V Mk. mehr

Kllilzert-Mz
Hypolhekcn
volle Auszahlung , unkündbar,
zinsfrei  auf Gegenseitigkeit

Bedingungen kostenlos.
Hypothekenkasse A . - G.,
Leipzig l£ 1, Dufourstraße 4.

Redegewandte 1
tüchtige Herren mit Büro als
Bezirks!, bei 600 bis 800 Rm.
mon. gef. Angeb. u. U. C. 999
Eisenach, hauptpostlagernd.

KWkii
4 Musler -Teppiche

2x3 m unter Preis an Privat
abzugeb. « hmnasiumstr. 14 pt.

Sumsmate
(Auslese)

direkt vom Importeur , daher
so billig.

'/ . Psd . 55 . Psd 95 Psg.
Verlangen Sie Gratis -Proben

Tamms -Drogerie
Carl Malhäy Gm .b.K.
Bad Homburg, Luisenstr. 11.

1 moderne

Z-Zimmll-Wi>h«W
mit Küche und Bad , desgl.
1 moderne

4°Z!imiiek-WohM|,
8 moderne

1 K-zimn-WohMge»
in bestem Zustand zu ver¬
mieten.

« . Plate ,Kisseleffstr.9. Iel .2954

Besonders aufmerksam machen wir Sie noch auf „Grüne Soh¬
len", 5—6 Monate Garantie.

Nur Stratzberger,
Thomassir. iO gegenüber „ Slrahburger Kos" .

Weilere Annahmeslelle: Wohnung Köhestrotze 32 Klh.

Unkündbare und niederoerzinsliche

Tilgungsdarlehen
gewährt für alle Zwecke nach be-
stimmr. u. unbestimmt Wartezeit die

ZiveiWarkaffe des Landesverbands
wllrtt . Haus -u Grundbesitzervereine
GmbH . Heilbronn . Goethefiratze 38
Bez. Dir . Frankfurt a. M ., Vatterstr . 3
üauptvertr . : K. Gimmler, Frankfurt

a. M , Eckenheimerlandstr. 99
Tüchtige und zuverlässige Mitarbeiter

an allen Plätzen gesucht!

Wiederum RM 462.000 Zuteilung im Okt.1931

Ä

verlangen Sie tostenlose
Auskunft und Prospekt:

Befreien Sie sich von den teuren Hypotheken» u Bankzinsen.

llpslpklpnpn (Sin das. Sie für Ihre Hhp. von Mk. 10000.- 8VI»
llevkUkge « Vir , Zins. - iährl . Mk. 850.- bezahlen, das find in
16 Jahr . M . 14.025 u. Ihre vhP .-Schuld ist immer nochM . 10000.—.
lll >hl>rl0flim Kip daß Sie bei nns nur jährl . M . 600.- Tilgung
llkükllklskll Vtk , einschl. Verwaltungskosten u. Vers.-Schutz zah-
len und Ihre Schuld ist in lg ' j, Jahren restlos getilgt
llpslpkl »ilPN Kip das. Sie bei uns in 16' |, Jahren ein schulben-
llkükllklskü vlk , freie» Eigenheim besitzen, anstatt monatlich M.

60.- Miete zu zahlen.

Bausparkasse Thuringia Akt.-Ges.
Hodiitr , I» Landeigesdilfitiiellr Frankfuri -M. Tel . UMO

3.Zimmer-Wohmmg
mit Bad zu vermieten

Gluckenstrinweg 50.

2-3-
Zimmer-Wohnung

(beschlagnahmesrei)
per 1. Januar gesucht Osf.
unter L. 9077 ün die Gesch.

WimmeMU.
mit Zubehör

sofort zu mieten gesucht.
Off, u. K. 8870a.d.Geschästsst.

5-Zimmer
Wohuung
mit Zubehör per sofort od.
später zu mieten gesucht.
Offerten mit Preisangabe uni.
K. 8877 a» die Geschäftsstelle.

Zimmer imii Küche
sofort gesucht. Angebote unt.
L. 8766 a. die Geschäftsstelle.

Inserieren dringtW!g

Von der Reise zurück

Spreditlunden : Dr . SdlWärZSChÜd
10'/, - 1 Uhr vormittag, Hautarzt
4- 6 „ nachmittag« Kluelcffitr . 7 Telefon 2980
und noch Verabredung.

Geirz Horst Mer
lilllillllDtlüilUlllllllllllllllllHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIllll^

erteilt als hier am Platze’
allein anfälliger ftaatlich
geprüfter Mufiklehrer für
Klavier Unterricht.

Z Haufe Mittwoch u. Samstag nachm . Löwengeffel

Dauerbrand Ssen
Oesen irisch und amerikanischenSystem»

Kohlen- und Gasherde
Kohlenkaslen — Ofenfcftirmc
Kupferkessel von 21 Mk . an

Ofenröste. Heroschifie, Ofenrohr
ttzi otze Auswahl I Billige Preise!

Aus Wunsch bequeme Teilzahlung!

Martin Reinach
Elsenhandlung

Telefon 2932 Luisenstr. 18

B»t Hofburg

Rf >i wendc mon flch we*enUC1 •lICrDCiallCIl BeerdlpiDgen , Feuer-
befiatiungen , Leldicnlraniportc (nach allen Gegen¬
den) mittel * Auto etc . an | | t M e S t

I. Humburger Beerdigung, -In,Illut
Haingatic 13  Telefon 2404

*
Me Kreuz
Geld «Lotterie
Lose A .00 Rmk.
elnschlleOI. Lotterie steue,

Ziehung 15.>1.18.Jan.1932
156000 Lose, 4866 Gewinne U.
l Prämie im Gesamtbeträge

von 130 000
Höchstgewinn 75 000 , ,
1 Hauptgew 50000 , ,
1 Prämie 25000 „
1 Hauptgew 10000 , ,

empfehlen u. versenden die
Homburger

Neuelte Nachrichten
Dorotheenftrafce 24.

Stellungslos ?
Nicht warten auf das große
Glück! Zugreifen I Täglich
mtnd. 8.- Mk. verdienst.
Reelle Sache ! Schreiben
Sie sofort an : Fa . Fritz
Dachse!, Areiberg t Sa.

GriWWr
Wversal.Kji-eanlaWae

D. R . P . Wer hat Interesse
an der Generalvertretung sur
die dortigen Bezirke?

Postfach 35 Areudenftadt.

IfnÄfTÄ
evtl, mit Geschäft od. sonst
Anwesen hier oder Umge¬
bung? Nur Angeb. direkt
vom Besitzer unter V. 37 an
den Verlag der . vermiet

u verkauss -äratrale " Frank¬
furt am  Main , Goetheplatz 22

Mödl. Zimmer
ohne Pension zu miete»
gesucht. — Offerten unter
L. 9090 an die Ges-
dieser Zeitung erbeten.

Sttieilofeal
für sofort zu mielen

gesucht.
Bevorzugte Lage (Luisenstr.)
Offerten unter G. 5056 an die
Geschäftsstelle dieser Zeitung
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Neues»um Lage.
Innerhalb der Reichsregierung soll die Absicht erwogen

aerden, durch«ine neue Notverordnung den Bollstreckungrschutz
auch für die westdeutsche Landwirtschaft einzuführrn. Damit
würden«ine Reibe von Bestimmungen der Osthilfe-Notverord-
nung auch für den Westen Anwendung finden.

Tin Pariser Blatt hat beim Allgemeinen Arbeiterver¬
band Erkundigungen über die Arbeitslosigkeit in Frankreich
eingezogen. Da» Blatt gibt di« Zahl der völlig Arbeitslosen
mit gegenwärtig 500 000, die der Kurzarbeiter mit 1500 000an.

Der ehemalige König Alfon« von Spanien hat Fon-
talnebleau verlassen, um sich zu einem dreitägigen Aufent¬
halt nach München zu begeben. >

Der Senat des englischen Gliedstaates Südafrika nahm
in dritter Lesung die Vorlage an, di« den Generalgouverneur
ermächtigt, alle Fragen, die sich aus den Geldumlauf sowie
auf Bank- und Währung,angelegenyeiten beziehen, ans dem
Brrordnungswege zu regeln.

Der indische Freiheitsführer Gandhi erklärte einem Lon¬
doner Journausten, wenn die Indienkonferenz scheitere, könne
«» zu neuen schweren Unruhen kommen. Er habe das Gefühl,
daß da» Volk durchaus zum Äampf bereit ist und nur auf ein
Signal wartet.

Schmie Gegensätze.
Der französische Ministerpräsident Laval  hat in der

Abgeordnetenkammen die große außenpolitische
Rede  gehalten, die schon früher erwartet worden, aber
immer wieder vertagt worden ist. Verzeichnen wir zu¬
nächst eine Aeußerlichkeit, die un» bemerkenswert scheint:
Der französische Ministerpräsident  spricht über di«
außenpolitische Laae, aber der Außenminister.  Herr
Briand,  ist dabei nicht einmal anwesend! Zwar hat
Briand «inen Entschuldigungsgrund, her auf den ersten
Blick Eindruck macht: er muß die gleichzeitig stattfindende
Völkerbundsratssitzung  präsidieren , die sich
mit dem chinesisch-japanischen Konflikt befaßt. Das ist
gewiß eine wichtige Sache. Aber dann hätte man eben
entweder die Lavalrede auf einen anderen Zeitpunkt ver¬
schieben oder die Ratssitzung aus ein paar Stunden unter¬
brechen müssen. Jedenfalls macht es einen mehr als eigen¬
artigen Eindruck, wenn ein Ministerpräsident über außen¬
politisch ungemein wichtige Fragen in Abwesenheit des zu¬
ständigen Ressortministers spricht. Man geht in der An¬
nahme wohl nicht fehl, daß dies im vorliegenden Falle
kein bloßer Zufall war. Zwischen Laval unnd Briand be¬
stehen In den Fragen der Außenpolitik scharfe Gegensätze.
Briand aber ist zu müde, Laval gegenüber für einft Auf¬
fassung zu streiten. Und so hat er sich wohl rech gemein
den Bölkerbundsrat zurückgezogenund hat Laval da» Feld
in der Kammer überlassen.

Man merkte es der Rede Lovals an, daß der fran¬
zösische Ministerpräsident keine Rücksicht zu.- nehmen
brauchte auf die Auffassungen seines Ministerkollegen
Briand. Im Ausstmde— insbesondere in Deutschland—
wird man sich merken müssen, daß die französische Außen¬
politik jetzt eine Politik Laval  und nicht mehr eine
Politik Briand  ist. Man hat das zwar bisher schon
gemerkt, aber e» ist noch nie so augenfällig in Erscheinung
getreten, wie aus diesem Anlaß.

Sachlich hat Laval» Rede keine Ueberraschungen
gebracht. Dennoch hat sie — insbesondere für uns in
Deutschland— erhebliche politische Bedeutung, weil sie in
der Kardinalfrage der deutsch-französischen Beziehungen,
nämlich in der Frage der K r i e g s t r I b u t e. Frankreichs
Auffassung nochmals klar herausgestellt und dadurch die
scharfen deutsch-französischen Gegensätze wieder einmal
klar beleuchtet hat. Worum handelt es sich dabei?
Deutschland  verlangt , daß die jetzt neu zu ordnende
Regelung der Tributfraae eine endgültige  Lösung des
ganzen Reparationsproolems bringe. Frankreich  da¬
gegen steht, wie Laval nochmal» deutlich erklärte, auf dem
Standpunkt, daß es nur „für die Zeit der wirtschaftlichen
Depression ein neues Arranaement annrhmen kann", d.
h. daß die einzuberufende Reparationskonferenzlediglich
ein Provisorium,  also nicht das von Deutschland j
geforderte Desinitioum  schaffen dürfe. Weiter aber:
Deutfeblano  verlangt und muß verlangen, daß vor
Inangriffnahme der Beratungen über die Reparationen j
festgestellt wird, wie es mit den kurzfristigen Forderun¬
gen geholten werden soll, die das Ausland an Deutschland
hat und die Ende Februar nächsten Jahres fällig werden.
Laval dagegen erklärt. Frankreich  wihersetze sich dem
deutschen Ansinnen, dag di« Frage der privaten Schul¬
den vor den Tributproblemen geregelt werde. Drittens
steht Deutschland  auf dem Standpunkte, daß von

einer WiederaWähM &ft MllschSn ReparaNötiSzahIMsflst
nach Ablauf des Hooverfeierjahres(30. Juni 1V32) nicht
die Rede sein kann, da Deutschland angesichts seiner ge¬
radezu trostlosen Finanzlage für absehbare Zeit überhaupt
keine Zahlungen mehr leisten kann. Rach den Erklärungen
Lavala aber will Frankreich unter allen Umständen auf
der Forderung der sogenannten „ungeschützten" deutschen
Reparationszahlungen — da» sind etwa 300 Millionen
Mark jährlich — bestehen. Schließlich hat Laval wieder
einmal betont, daß Frankreich nur eine Verminderung
der Reparationssummeannehmen könne, in dem Maße, in
dem die französischen Kriegsschulden an Amerika herab¬
gesetzt werden.

Da» also ist die Basis, von der aus Frankreich an die
bevorstehenden Reparationsoerhandlungen herang n
will. Mit Ausnahme des von uns letzterwähnten Pu . s
lind es lauter Forderungen, in denen sich die deutsche. id
dir französische Auffassung scharf geaenüberstehen. Eine
Einigung in diesen Punkten wird also nicht zu erzielen
sein. Aber auch irgendwelche Kompromißformeln wird
man schwer finden können.

Laval hat in seiner Rede sich schließlich noch einige
Unfreundlichkeiten gegenüber Deutsch¬
land  erlaubt . Er hat nämlich davon gesprochen, daß
Deutschland an einer „Großmannssucht"  leide und
Geld für öffentlich« Bauten usw. verschwendet habe. Nun
ist es gewiß richtig, daß wir in Deutschland in den letzten
Jahren manchmal über unsere Verhältnisse gelebt haben
— aber Herrn Laval geht das nichts an. Wir haben uns
weder vor ihm. noch vor einem anderen ausländischen Mi¬
nisterpräsidentendafür zu verantworten. Es hat auch
bisher stet» zu den guten Internationalen Gepflogenheiten
gehört, sich in die internen Dinge anderer Staaten nicht
einzumischen. Das gilt auch für die politischen Kundge¬
bungen in Deutschland, die Herr Laval zu kritisieren sich
angemaßt hat. obwohl auch diese ihn nichts anaehen. Um
aber nochmals auf die angebliche deutsche„Verschwen¬
dung" zurückzukommen: man darf den Herrn französischen
Ministerpräsidenten wohl daran erinnern, daß Deutschland
unter der Herrschaft des Versailler Diktates auch nur ge- (
ringe Ausgaben für feine Rüstung  gemacht hat, wäh¬
rend Frankreich in den letzten Jahren geradezu enorme
Summen für Heer, Befestigungsanlagen, Marine usw.
„verschwendet" hat.

Hu$dem Bilderbuch des Ledeur.
Der Verein der Meyer. — Kletterpartien auf Stammbäu¬
men. — Lin DrrimSderlhau» ln Newyork. — Beste Methode

zur Erlernung von Sprachen. — Wiener Schnitzel.
Jetzt ist wieder Hochkonjunktur in Vereinsoeranstaltungen,

es ist die Zeit der rührigen Vereinsvorstände, der theater-
pielenden Jünglinge und Jungfrauen, die endlich mal wieder
hr mimisches Talent im Glanz der Bühnenlampen erstrahlen
assen können, der Vereinshumoristen mit mehr oder weniger
—oft weniger— Humor, die Saison, in der der Verein leinen
Mitgliedern etwas „bieten" muß trotz der lausigen Zeiten
oder vielmehr gerade deswegen, wie der Herr Erste Vor¬
sitzende in seiner Begrüßungsansprache betont. Man hat
bei uns schon so oft von „De reinem eiern"  gesprochen,
nöch nie aber von „Meiervereinrn ". Das ist nun nicht
etwa eine der̂ beliebten Wortverdrehungen von Pallenberg,
der nebenbei bemerkt sein Theaterkriegsbeil gegen di«-Banken,
bei denen er sein sauer verdientes Geld verloren hat, begraben
haben soll, sondern das gibt es wirklich. In der Schweiz näm¬
lich besteht seit Jahrzehnten «in „Verein der  Meyer ",
dem aber nur diejenigen Meyer angehören dürfen, die Schwei¬
zer von Geburt sind und sich mit einem„ey" schreiben. Der
Verein hat eine Menge Statuten, aber was er eigentlich be¬
zweckt, weiß man nicht. In der Schweiz heißt es, er passe auf.
Worauf? Nun, ob mal ein reicher Meyer  im Aus¬
lande stirbt, ohne Erben zu hinterlassen. Das geschieht auch
zuweilen. Vor einiger Zeit ist in den Vereinigten St atrn
ein Mann namens Meyer gestorben. Er hinterließ keine
Erben, aber zwei Millionen Dollar. Die Mitglieder des
Vereins bestiegen ihre Stammbäume, kletterten hinauf in
die höchsten Aeste, gruben hinab bis zu den tiefsten Wurzeln
und suchten nach einem verschollenen Familienmitglied, das
ausgewandert und Millionär geworden war. Der. Erfolg:
Sämtliche Meyer der Schweiz waren mit jenem Meyer in
USA. verwandt. Es dauerte lange Zeit ehe die Anwälte
eststellen konnten, daß jener Meyer nicht aus der Schweiz
tainme und nur 20000 Dollar — Schulden hinterlleß. Wie
roh sind jetzt die Meyers aus der Schweiz, daß sie nach- ,

weisen konnten, nicht mit ihm verwandt zu sein.
Daß die Leute, die den seltenen Namen Meyer in allen

einen Schreibweisen tragen, nicht nur ganze Stamm' ume,
andern geradezu einen Urwald von Stammbäumen luvöl-
er», ist weiter nicht verwunderlich, ebensowenig, daß es sehr
chwer fällt, bei einer märchenhaften Erbschaft den richiigen
Stamm herauszufinden. Etwas leichter hat es da schon die
Wiener Familie Wendel,  der ebenfalls eine riesige Erb¬
schaft  aus Amerika zugefallen sein soll. In Newvork haben
in einem alten Haus drei Schwestern  gelebt, die den
Zeiger der Zivilisation so um 186- herum zum Stillstand ge¬
bracht haben, soweit diese ihr eigenes Leben betraf, womit
übrigens nichts Nachteiliges bezüglich des Alters der drei
„jungen Mädchen" gesagt werden soll. 'Telefon, elektrisch
Lickt oder aar Automobile gab es in ihrem Dasein nicht.

Ihr Vermögen wuchs«nsolge dieser Sparsamren >» einer
riesenhaften Höhe. Die Schwestern blieben unverheiratet und
hatten keine direkten Erben. Im März dieses Jahres vtr chied
die letzte Insassin  dieses seltsamen Dreimäderllauses.
Die Ermittlungen ergaben, daß der Gründer der Foenilie^
Johann Gotlliel, Wendel, im Jahre 1767 in Altona  aa-
borcu war. Ein Wiener  G l a ser m ei  ster, der den glei¬
chen Namen trägt, bewirbt sich nun um die Mammuterb haf^
da er Nachweisen kann, von jenem Gottfried Wendel ab^»»
stammen. Besagter biederer Elasermeister hat aber kein
Geld, die Ansprüche zu verfechten und will warten, bis ec
sich so viel Geld gespart hat.

Indessen hat ein anderer Wiener auf einem Luru»-
dampfer die Ueberfahrt nach Amerika unternommen, um eben¬
falls Ansprüche anrnmelden. Zwar heißt er alle, ander« al»
Wendel, aber er denkt schon Irgendwo in der Ahnenreihe
eine Stelle zu finden, an der er seinen Anschluß vollziehen
kann. Er ist von Berus Kunsthändler, hat aber seinen ganzen
Laden verkauft, um standesgemäß nach Amerika fahren Und
um die Erbschaft kämpfen zu können. In Wien sagt man von
ihm, daß er als ehemaliger Hausierer zwar jeden Hinter¬
treppe » weg  gewohnt sei, daß es ihm aber kaum gelingen
werde, dir Wendel - Treppe  zu ersteigen. Na, er wird
schon irgend etwas finden in Amerika, und wenn es vielleicht
auch nur eine Frau ist.

Wir könnten ihni da Miß Eliza Battenhill angelegenb-
ich empfehlen, eine Dame von 41 Jahren. An den Schau-
ensterscheiben ihres eleganten Schönheitssalons in NewOr-
eaus steht zu lesen, daß die Kundinnen dort in vierzehn

Sprachen  bedient werden können, di« diese Frau Battenhili
alle selbst vollkommen beherrscht. Sie beweist damit gewiß
ein seltsames Sprachgenie, aber noch seltsamer ist die Me¬
thode, mit der sie sich diese Sprachen anaeeignet hat. Miß
Batleuhill Schule machen wird. Denn es ist nicht jedermann»
Welt sei und weder von Berlitz noch von Toussaint-Langen-
scheid übertrofsen werde. Beide brauchen aber die Konkur¬
rent nicht zu fürchten: es ist kaum anzunehmen, daß Frau
Bairenhilis Lchuie machen wird. Denn es ist nicht jedermann«
Sache, zwecks Erlernung einer Sprache einfach den Lehrer zu
heiraten, um ihm dann nach Vollendung der Studien wieder
den Laufpaß zu geben und sich scheiden zu lassen. In ihrem
16. Lebensjahr heiratete sie einen Deutschen, und zwar, wenn
man ihr glauben darf, ausschließlich zu dem Zweck, di«
Sprache der Deutschen zu lernen. Da die deutsche Sprach«
bekanntlich eine schwere Sprache ist, hielt dies« Ehe ganze
zwei Jahre . Es folgten ein Franzose, ein Italiener, ein
Spanier. Für diese Sprachen brauchte si« jeweils aber nur
ein Jahr . Nach und nach erlernte diese Dame dann Portu¬
giesisch, Ungarisch, Russisch, Polnisch, Rumänisch, Bulgarisch,
Griechisch. Türkisch, Persisch und Japanisch. Jetzt glaubt
Miß Battenhill genügend Sprachen zu beherrschen, denn nach
ihrer letzten Scheidung hat sie ihren jetzigen Gatten, eine»
Amerikaner, geheiratet, der sich sicher über ihre amerikanischen
Sprachlenntnisse und ihren wandelfähigen Mund nicht zu
ocklage» braucht. Muß übrigens ganz reizvoll sein, wenn so
ein eheliches Donnerwetter, das >m Lande der Frauen, in
Ameri'a, stets von der holden Ehehälfte auszugehen pflegt(wenn
der Man» das Geschirr nicht sauber genug abgewaschen oder
Baby nicht trockengelegt hat) in vielerlei Sprachen nieder-
prasselt. Und wenn die vielzungige Dame noch einig« Lücken
in dein bei solchen Anlässen gebräuchlichen Wörterbuch ent¬
decken sollte, so empfehlen wir ihr es das nächste Mal mit
einem Araber  zu versuchen, von denen ja Karl May be¬
hauptet, daß sie am ausdrucksvollsten und blumenreichsten
schimpfen und fluchen können von allen Völkern der Welt;
und Karl May muß es doch wissen. So ein wohlduftendir
Owahehe-Mann aus Afrika oder ein struppiger Buschmann
aus Australien, schließlich auch ein tranglänzender Eskimo
wären besagter Dame übrigens zur Vervollkommnung ihrer
Sprachwissenschaft gleichfalls noch bestens zu empfehlen. Und,
um auf obengenannten Kunsthändler aus Men .zurückzukom-
men: vielleicht kann er ihr noch wertvolles osteuropäisches
Sprachgut vermitteln oder wenn es, was in Wien aber eine
Seltenheit ist, ein richtiger Wiener (nicht Schlawiner) ist,
würde auch das „Weanerisch" eine bedeutsame Bereicherung
ihres philologischen Wissens darstellen.

Wenn der Genießer etwas von Wien hört, so pflegt
ihm gleich das Wasser im Mund nach Wiener  Sch n^h 11
zu'- imenzulaufen. Es kann ihm im allgemeinen gar nicht
groß genug sein. Daß es aber Vorkommen könnte, daß einem
in einem Restaurant ein Schnitzel oorgesetzt wird, daß zu
große  Ausmaße hat, ist kaum glaublich. Und doch hat
sich selbiges ereignet. Sitzt da ein Herr vor so einem Mam-
mu: Schnitzel, dessen eine Hälfte er hinuntergebracht hat,
dessen andere er jedoch nicht mehr bezwingen kann. Er würde
es gern als Abendbrot mit nach Haus nehmen, aber der
Oberkellner schaut doch immer her. Einpacken lassen? Nicht
gerade vornehm. Da, ein Gedanke: „Herr Ober, packen Si«
mir das Schnitzel da ein für meinen  Hund ." Der Her,
reibt sich innerlich die Hände; Schnitzel gerettet, Abendbrot
gerettet, Ehre gerettet. Der Ober erscheint wieder und über¬
reicht ein großes Paket: „Ich habe mir erlaubt, noch ein
paar alte Knochen dazu zu packen. . ." — Prost Mahlzeit!
Dah das Schnitzel in der Gesellschaft alter Knochen nicht
appetitlicher geworden ist, kann man sich denken.

Er hätte ja kein Schnitzel zu essen brauchen, wird de,
eingefleischte Vegetarier sagen. Eigentlich kann man von „ein¬
gefleischten" Vegetariern nicht gut reden, aber man kann
doch noch weniger von „eingemüsten" oder „eingeweckten"
Vegetariern sprechenl

öle ssnsche spricht zur Qualität':
"Dir wallen uns verketten I"
.Da fragt Die Qualität: "Und wo?"

" In  SALE M l i aafetten! "
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Aus Nah und Fern
Eine alle Unsitte fordert ein Menschenleben.

:: Frankfurt a. Ist. Die alte Unsitte sich an Autos zu
hängen,  hat einem achtjährigen Schüler das Leben ge¬
kostet. Er kam aus der Schule, hatte sich an ein Auto ge¬
hängt und wollte nun in der Braubachstraße, nachdem er
abgesprungen war, über die Straße laufen. Dabei wurde
er von einem Transportauto erfaßt und überfahren. Der
Junge starb auf dem Wege ins Krankenhaus.

77 500 Arbeitssuchende in Iranksurt a. M.
:: Frankfurt a. M. Am 1. November 1S31 waren im

Arbeitsamtsbezirk Frankfurt a. M. 74 864 Arbeitssuchende
gemeldet. Im Lause der Berlchtszeit kamen 7194 Arbeits¬
suchende hinzu und sind 4481 Arbeitssuchende abgegangen,
so daß am 15. November 1031 noch 77 567 Arbeitssuchende
verfügbar waren. Unterstützung erhielten im gesamten Ar¬
beitsbezirk aus der Arbeitslosenversicherung 17 002, aus der
Krijenfürjorg« 19 564, insgesamt 36 566 Personen.

Einigung auch ln der Hanauer Metallindustrie.
:: Hanau. Der staatliche Schlichtungsausschuh hat einen

Schiedsspruch gefällt, der eine Herabsetzung des Spitzenloh¬
nes in der Hanauer Metallindustrie von 82 auf 77 Pfennig
oorsieht. Die Akkordspanne, die bisher 25 Prozent betrug,
wurde auf 18 bis 20 Prozent festgesetzt. Die neuen Sätze
sollen bis 31. Januar 1932 Geltung haben. — Der wilde
Streik  bei der Ouarzlampengesellschaft dauert fort. Die
Direktion der Gesellschaft hat eine einstweilige Verfügung
erwirkt, nach der den Streikführern unter Vermeidung einer
Geldstrafe von 100 Mark oder einer haftstrase von drei
Wochen für jeden Fall der Zuwiderhandlung untersagt, den
wilden Srreik in irgend einer Weise zu unterstützen.

Vier Unlerschlagungsfälle bei Gemeindekassen.
:: Herborn. Bei der Prüfung der Iahresrechnung

1929 der Gemeinde Roth  lDillkreis) sind Unregelmäßig¬
keiten des früheren, inzwischen verstorbenen Gemeinderech¬
ners festgestellt worden. Ebenso sind nach der Kassenüber-
gbe nach dem Tode des früheren Gemeinderechnersin

llendorf (Dillkreis ) Unregelmäßigkeiten des verstorbe¬
nen Gemeinderechners festgestellt worden. In beiden Fäl¬
len sind vom Kreisaussaiuß de» Dillkreises Defektenbejchlüsse
ergangen, welche die Erben als haftbar erklären. Ferner
schwebt gegen die früheren Gemeinderechner in Burg  bei
herboru ein gerichtliches Vergleichsverfahren wegen Un-

Mark, die die Gemeinderechner in die eigene Taschev«r.
buchten.

Dle Unlerschlagungsafsäre Zwanzig.
:: Dillenbura. Zu der bekannten Unterschlaaunasaffäre

bei der Staatlichen Kreis- und Forstkasse in Dillenburg ist
zu melden, daß der Oberrentmeister Zwanzig jetzt zugegeben
bat. einen Betrag von rund 92 000 Mark unterschlagen zu
haben. Di« Verfehlungen erstreckten sich auf einen Zeitraum
von mehreren Jahren . Nach seinen Angaben hat er den
größten Teil der unterschlagenen Gelder in das Sägewerk
Frohnhausen,  da » von seinem einzigen, noch jugend¬
lichen Sohn betrieben worden ist, hineingesteckt. Ob diese
Angaben zutreffen, ist noch Gegenstand der schwebenden
Untersuchung. Anhaltspunkte dafür, daß Zwanzig das Geld
nach der Schweiz verbracht hat, sind nicht gegeben. Zwan-

und sein Sohn und zwei weitere Beamte, befinden sich
fängnis in Limburg;

«kiergreksen des yeutrs « st m» zu ; ir-
hindern. Dem Besitzer, der nur teilweise versichert ist. «ft

' «in großer Schaden entstanden. Von der Polizei wurde »ine
Untersuchung über dle Ursache des Brandes eingeleitet.

(:) Darmfladl. (G l ü ckg e h a b t.) Der 41 jährige Schuh¬
macher Volk wurde wegen Widerstands und Körperver-

die kürzlich eingelegte Haftbeschwerde ist abgelehnt worden
und zwar wegen Verdunkelungsgefahr. Vom Regierung»-
Präsidenten in. Wiesbaden wird mitgeteilt, daß nach den
bishertaen Feststellungen mit einer Veruntreuung von nmd
124000 Mark  zu rechnen ist; mithin würde der vonSwanzig dem Untersuchungsrichter angegebene Betrag voni 000 Mark überschritten.

:: Frankfurt a. Ist. (Zur Wechselklage gegen
die Stadt Frankfurt .) In der bekannten Wechsel-
Nage «stier holländischen Bank gegen die Stadt Frankfurt
— es dreht sich um einen Betrag von 100 000 Mark —
sollte jetzt die Entscheidung gefällt werden. Es kam aber zu
nochmaliger mündlicher Verhandlung. Die dritte Kammer
für Handelssachen wird die Entscheidung nunmehr am drit¬
ten Dezember verkünden.

:: Kassel. (Großfeurr auf einem hofgut .)
Auf dem Gut Martenburg bei Borkenbreich brach in
einer etwa 100 m langen Scheune Feuer aus. Große Stroh-
und Kornvorräte gaben dem Feuer reiche Nahrung, so daß
an ein Eindämmen nicht zu denken war. Mit Mühe gelang
er dem Besitzer wertvolle Erntemaschinen in Sicherheit zu

zen. Die freiwilligen Wehren der Umgegend mit Un-' rme - -rrltukuno der Kreismotorlvrr -mischten ledialich ein

lctzung zu vierzehn Tagen Gefängnis verurteilt, weil er am
Erwerbslosentag am 15. Juli 1931 bei der polizeiliches
Räumung der Rheinstraße in Darmstadt sich gegen einen
Beamten stellte und diesem mit der Faust ins Gesicht schlug
Der Verurteilte, der Mitglied der kommunistischenPartei
ist. erhielt deshalb eine so milde  Strafe , weil er ein sehr
leicht erregbarer Mensch ist.

(:) Groß-Gerau. (Ktndsmord .) Im Schmutzwasser-
kanal an der Neuwiese wurde die Leiche eines neugeborenen
Kindes gefunden. Dle Leiche kann dort erst kurze Zeit ge¬
legen haben. Die Nachforschungen nach der Ktndesmutter
waren bisher ohne Erfolg.

(:) Groß-Gerau. (Starkes Auftreten der Maul-
und Klauenseuche .) Die Maul- und Klauenseuche
tritt In den letzten Wochen in den Gemeinden der Umge¬
bung außerordentlich stark auf. Die für nächsten Sonntag
angesagte große Jubiläumsausstellung des Geflügelzucht¬
vereins für Groß-Gerau und Umgebung muh infolge der
Seuche ausfallen.

(:) Schneppenhausen. (Auf der Straße ge stör-
b en.) Eine 63 Jahre alte Frau Bender, die sich auf dem
Heimweg befand, wurde vor dem Ortseingang nach Schnep-
penhausen von einem Herzschlag betroffen, der ihren sofor-

Freitag. 4. Dezember: 10.45 Fnnkwerbungrtonzert; 12.58
Nauener Zeitzeichen; 13 Schallplatten: 14.30 Englischer
Sprachunterricht für Fortgeschrittene; 18.40' „Geschichte brr
Lithographie". Vortrag; 19.05 Aerztevortrag; 19.35 „1

Samstag, 5. Dezember: 15.15 Stund« der Jugend; 16.20
Liederstund«; 16.50 Marschmusik; 17.30 Hausmusiken; 18.40

~ . dem Bodensee", Vortrag; 19.05
19.45 Au» der Werkstatt von

. . . Dienst; 20.15 „Soeben erschienen",
bunter Abend; 21.15 Tänze; 21.45 Lustig« Manfred Lommel-
Stunde; 22.20 Nachrichten.- 22.40 Tanzmusik; 23 Nacht-
Kabarett.

tigen Tod verursachte.

Almdlmk-Vrogramme.
Frankfurt a. M. und Kassel(Südwestsunk).

Irden Werktag wiederkehrende Programmnummern: 6.15
Wettermeldung, MorgengymnastikI; 6.45 Morgengymnastik
II; 7.15 Wetterbericht, Frühkonzert; 7.55 Wasserstandsmel-
dungen; 12 Zeitangabe, Wirtschastsmeldungen; 12.05 Schall¬
platten; 12.40 und 13.50 Nachrichten; 12.55 Nauener Zeit¬
zeichen; 13 Schallplatten, Forts.; 14 Werbekonzert; 14.45
Gießener Wetterbericht; 15.05, 17, 18.30 und 19.30 Zeit¬
angabe, Wirtschastsmeldungen; 17.05 (autzer Samstag) Nach¬mittagskonzert.

Sonntag» 29. November: 7 Hamburger hafrnkonzert;
8.15 Katholische Morgenfeier; 10 Stund« des Thorgesangs;
11 Kanarien-Ausstellung, Mikrophonbericht; 11.15 Einweihung
der Kunsteisbahn auf dem Feldberg: 11.30 Kantate; 12
Schallplatten; 13 „Die Frankfurter Winterhilfe", Gespräch;
13.15 Schallplatten, Forts.; 13.50 Zehnminutendienst der

Jugend;
lt; 17.30

Landwirtschaftskammer Wiesbaden; 14 Stunde der
15 Stunde des Landes; 16 „Unsere Heimat",
Mandolinenkonzert; 18.25 „Don einem alten Wirtshaus-
schild", Erzählung; 18.55 Die Dämmerstunde; 19.30 Sport¬
nachrichten; 19.35 Gedenkstunde für die hl. Elisabeth; 20.30
„Carmen", Oper; 22.30 Nachrichten; 22.50 Tanzmusik. ,

her Weber-
„Die kri-

Bortrag; 19.05
Englischer Sprachunterricht; 19.30"„Bed«utüng und Aufgaben
der landwirtschaftlichen Siedelungen", Vortrags 20 Unter¬
haltungskonzert; 20.15 Aktueller Dienst; 20.30 Entzauber¬
tes Afrika, Hörbild; 21.15 Frankfurter Komponisten; 22.20.
Nachrichten; 22.40 Briefkasten.

Dienstag, 1. Dezember: 10 Festakt zur Eröffnung der

«Irchltqe Anzeige«.
Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.

Am 1. Advent. Sonnrag. dem 29. November
Bormittags 9.40 Uhr: Pfarrer Füllkrug.
Vormittags U Uhr : KindergottrSdienst, Pfarrer Füll trug.

, Nachm. 5.30 Uhr: Adventsfeier des gemischten Chores der Er-
löferkirche.
Am Donnerstag, dem 3. Dezember, abends 810 Uhr: Wochen-

otteSdienst mit anschließender Beichte»nd Feier des heiligen
"endmahleS: Dekan holzhausen.

Gottesdienst ln der evangel. Gedächtnisklrche.
Am 1. Advent, Sonntag, dem 29. November.

Borm. 9.40 Uhr: Pfarrer Lipvoldt.
Borm. 11 Uhr: MnoergotteSvienst: Pfarrer Lippoldt.

Evangelischer Dereinrkakender.
Kirchlicher Jugendbund. Obergasie 7.

Sonntag nachm. 4.30 Bibelstunde.
-Donnerstagabend8 Uhr Nah- und Singstunde.

Kirchlicher evangelischer Jungsranenverein in der
Kleinkinderschule, Ratyanögasse 11.

Versammlung jeden Dienstagabend8 Uhr.
Gemischter Chor der Erlöserkirche.

Die Uebungsstuiiden fallen in dieser Woche aus.
Gedächtniskirche.

Donnerstags Abend8 Uhr: Jungmädchenbund.
Gottesdienste ln der kath. Marienkirche.

Sonntag, den 29. November, 1. Adventssonntag.
6.30, 8 und 11.30 Uhr bl. Messen. 9.30 Uhr Hochamt. 4 Uhr
Andacht Wochentags hl. Messen um 6.50 u. 7.20 Uhr. Mon¬
tags und Donnerstags Schulmesse Samstag 4 Uhr Beicht-
gelegeuheit. 8 Uhr Salve. Am nächsten Sonntag ist gem. hl.

I Kom. der Schulkinder und des Männerapostolate». DeSgl.
I Monatskollekte. Die Kindes die am Weißen Sonntag 1932
. zur ersten hl. Kom. gehen sollen, mögen im Pfarrhaus ange-

meldet werden.
Katholischer Dereinskalender.

Rotburgavcretn. Sonntag 4.30 Uhr Versammlung mit Vor¬
trag.
Iiingltngooerein. Sonntag 8 Uhr Versammlung. Montag
Turnstunde für die Sturmschar. Dienstag Sturmschar.
TIK. Sonntag 2.30 Uhr Spiel auf der Sandelmühle gegen
Blon-Wciß Ffm. Montag Hallentraining. Mittwoch wichtige
Monatsvrrsammlung.
«cskllci,verein. Donnerstag Wiederbeginn der Gesangstunde
um 8.15 Uhr. Freitag NikolauSfeier, zu der auch die Ange¬
hörigen herzlich eingeladen"
Män»erverein Mittwoch SL
mit Börtrag de» Herrn ÄerichSvollzieherSchneider,
vorromänsbücheret. Mittwoch: Ausgabe 5—7.30 Uhr.

; sind.
Versammlung im Darmstädter Hof

Vortrag;' 19.05 Dichtung und höhere Schulen, Bortraa;
19.45 Konzert; 20.30 Aktueller Dienst; 20.45 Frankreich»n
seiner Kunst; 22.20 Nachrichten; 22.30 Uebertragung vom
Sechstagerennen in Köln; 22.50 Mozart-Klavierkonzert.

Mittwoch, 2. Dezember: 11.45 Weihnachtsfunkwerbung;
12.55 Nauener Zeitzeichen; 13 Schallplatten; 15.30 Kinder-
stunde; 16.30 „Wie gewinne ich Selbstachtung?", Dortrag;
18.40 „Drei Jahr « Wanderfahrten durch Dänemark, Schwe¬
den und Norwegen", Vortrag; 19.05 „Kurzarbeit und Still¬
legung", Vortrag; 19.45 Sächsischer Humor; 19.55 Aktueller
Dienst. 20.05 Hunsrück« Abend; 21.20 Gastkonzert Nathan
Milstcin; 22.40 Nachttchten; 22.50 Altenglische Lieder.

Donnerstag»3. Dezember: 11.15 Aus Württembergs In¬
dustrie und Wirtschaft, Schaubericht; 13 Schallplatten: 14.30
Spanischer Sprachunterricht; 15 Englischer Sprachunterricht;
15.30 Stunde der Jugend; 16.30 „Musilantenhumor", Vor¬
trag; 16.40 „Der Ur-Ghetto in Rom", Vortrag; 19.05 „Das
Leben der Ameisen", Vortrag; 19.45 Musitaiische Grund¬
begriffe; 19.50 Aktueller Dienst; 20.05 Konzert; 21.30 Mo-
zartkonzert; 22.30 Nachrichten: 23.10 Unterhaltungskonzert.

Evangelische Klrchengemelnde Gonzenheim.
Sonntag, den 29. November.

9.15 Uhr: Christenlehre(Knaben).
10 Uhr: hauptgottesdienst mit Feier des hl. Abendmahl».
1.30 Uhr: Kindergottesdienst.
Mittwoch abends8 Uhr: Frauenhilfe.
Donnerstag abends8.15 Uhr Kirchenchor.

Pfarrer h . Romberg.
Methodlllengemeinde (Kapelle) Friedrichsdorf.

Srnntag , den 29. November 1931.
VorniittagS9.30 Uhr: Predigt Prediger: G. Freund.
Mittags 1230 Uhr: Sonntagsschule.
Abeudv8 Uhr: Singstunde.
Mittwochabend8.15 Uhr- Bibel- und Gebetstunde.
Freitagabend8.30: Jugendbund.

Methodistengemelnd« (Kapelle) Köppern
Bahnhofstraße 52.

Sonntag, den 2V. November.
Mittags 2 Uhr: Sonntagsschule.
Abends8 Uhr: Predigt. Prediger G. Freund.
Donnerstagabend8.15 Uhr: Bibel- und Gebetstunde.
Sonulagsbiensk der Apolhettenr Kos- Apotheke.
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Das geht blitzschnell ! Angebrannte , angetrocknete Speisereste,
Fett und Schmutz beseitigt (w ) ohne jede Mühe . Silberhell strahlt
Aluminium! Appetitlich frischend sauber glänzt Emaille! Und
wie schmackhaft läßt sich in Topfen kochen!
entfernt jeden Geruch aus den Gefäßen und macht
sie vollkommen keimfrei. Zum Schutz der Gesundheit!
Pflegen SiePfannen und Töpfe , überhaupt alles Geschirr,
stets mit (ff ). Sie sind viel schneller fertig, haben wenig
Arbeit . Alles Geschirr ist stets tadellos sauber , hält länger
und besser ; (Jj) ist ergiebig und sparsam . Ein Eßlöffel
gibt 10 Liter wirksames Spülwasser und was können
Sie darin alles spülen und reinigen!

OHenkels Aufwasch -, Spül - und Reinigungsmittel für
Haus - und Küchengerät . Hergestellt in den Persilwerken. anuuj
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ßie illustrierte Sonntagspost der Hamburger bleueste Machrichten

Don Liliom.
^nuljm ? sagen Sie und sehen
!>ls mich mit einem Gesicht an,
^ ^ aus dem ich Zweifel und

Erstaunen lese. „Was verstehen
Sie eigentlich darunter?" Sie
haben recht: Es ist nicht leicht mit
einem Wort zu sagen, was Ruhm
Ist. Es gibt nämliH jo viele Arten
von Ruhm, die sehr verschieden
voneinander sind.

Da ijt zuerst der ganz große,
der erstklassige Ruhm, der schon
einen Beigeschmack von Unsterb.
lichkeit hat. Das must richtig schön
sein, ein gtoßrr Wissenschaftler,
ein Gelehrter zu lein, oder ein Er¬
finder. der der Menschheit einen
so gewaltigen Dienst geleistet hat.
daß man in allen Weltteilen
seinen Namen kennt, daß die
kleinen Jungen bei Nennung
seines Namens feuerrote Backen
vor Begeisterung bekommen, dag
dicke Bücher über ihn geschrieben
werden und noch nach Jahrhun¬
derten die Leute sagen: Das war
jemand.

Das ist die beste Akt von
Ruhm, die überhaupt zu finden
ist. Ein solcher Mann ist zu diesem
Ruhm durch eine große Leistun

IchLt

«kommen, und er kann ihn na
«lieben auskosten, je nach Ge-
mack, in aller Stille oder im

Licht.
Mit der zweiten Klasie von

großen Ruhm ist das schon nicht
ganz so einfach und erfreulich. Ich
nenne hier den Ruhm des Künst¬
lers oder großen Sportsmannes.
Zwar ist auch dieser Ruhm meist
durch Leistung begründet̂aber er
kommt sô iemlich über Nacht und
hat alle Neigung, ebenso heimlich

Ruhm,
heimlich
bittert h

und plötzlich wieder zu verschwin
den. Und trotzdem erscheint dieser

um den man still und
ebenso wie öffentlich er-

ittert kämpfen muh, der großen
Menge als der begehrenswerteste.
Der verühmte Filmstar, der Welt¬
meister im Boren . . . das heißt
Echeinwerferlicht und offizielles
Gesicht, das in allen Zeitungen,
auf allen Filmstreifen der Welt

»»»>»»»»»»»»»»»»»«»»», »»»

zu sehen ist. Das heißt Blumen
und Autos und Geld und Applaus.

Aber nebenher heißt das: Kein
Privatleben mehr haben; sich
trotz allen Geldes nicht sattesten
dürfen, damit das Gewicht oder
die Figur nicht verloren gehen.

Das heißt, vor jedem neuen
Kampf, vor jeder neuen Bor-
stellung zittern bis zu Fieber¬
anfällen. weil man morgen aus
dem Licht wieder in den Schatten
fallen kann, einen Schatten der
nach all den Scheinwerfern einfach

unerträglich
finster ist.

Die erste Art
ist Ruhm, ver¬
bunden mitviel
Arbeit und viel

Ruhe. Die
zweite Art ist
Ruhm, verbun¬
den mit viel
Arbeit und noch
mehr Angst.
Beide Arten
haben mit Lei¬
stung zu tun,
stehen in mehr
oder weniger
engemVerhält-
nis zu ihr.
Aber es gibt
eine Art von

Ruhm, die
nichts mit Ver-
dienst, nichts
mit irgend¬
einer positiven
Arbeit zu schaf-

en hat, ein Ruhm, der nur aus
er Sensation geboren ist.

Seltsam: Der Drang nach
stfentlichkeit
se

"g
Oeffentlichkeit ist sehr stark in
unserer Zeit. Weit mehr Menschen
als früher haben die Sehnsucht,

I

ihr Gesicht, ihren Namen vor die
große Maste zu bringen, in der
Zeitung zu stehen, gefilmt zu
werden, genannt zu werden,
Thema zu fein.

Wenn ein junges Mädchen
früher sehr hübsch war, dann
dachte sie daran, eine möglichst
Ute Heirat zu machen. Heute will
ie zum Film oder mindestens auf
eine Schönheitskonkurrenz. Sie
will ihre Schönheit auswerten, sie
will sie „veröffentlichen".

Manchmal aber wird dieser
Drang direkt zur Krankheit.

Wer aufmerksam die Prozcß-
berichte der letzten Jahre verfolgt,
wird zu seinem Entsetzen fest¬
stellen, daß der eigentliche Anlaß
vieler Verbrechen eine entartete
Ruhmsucht ist. und daß das Bei¬
spiel jenes Herostrats, der den
Tempel anzündete, um wenigstens
auf diese schaurige Weise im Ge¬
dächtnis der Nachwelt zu leben,
manchen Nachfolger gefunden hat.

Ruhm! Und sei es nur ei»
paar Wochen lang: gedruckt

werden, seinen Namen mit diesen
magischen kleinen Zeichen in den
Blättern, die die Welt bedeuten,
finden. Tagesgespräch sein, und
müßte es auch mit der Freiheit
oder vielleicht selbst dem Leben
bezahlt werden.

Was ist denn um Gottes willen
an dieser Oeffentlichkeit dran daß
sie die Menschen so hypnotisiert?
Hat man vergesten, daß der Ruhm,
der nicht auf positive Leistung ge¬
gründet ist, daß Sensations-Ruhmjeder Art ein Kino mit einem
Wasserkopf ist, das kaum ein paar
Monate zu leben hat? Und selbst,
wenn eine gewisse Leistung hinter
all dem Getöse steht:

Wer weiß noch die Namen
z. B. der Rekordleute von 1929. . .
außer einem ganz engen Fach-
kreis? Und dafür„ausgepumpte
Lungen dafür verbeulte Gesichter,
dafür eine ganz gewaltige Menge
von Arbeitsenergie der Mensch¬
heit verloren? Untaten aus Ruhm¬
sucht, unsinnige Rekordleistungen
aus Ruhmsucht, verdorbene Cha¬
raktere aus Ruhmsucht, verpfusch¬
te Existenzen aus Ruhmsucht. . .

Machen wir uns doch frei von
der Hypnose der Plakatsäule und
des Lorbeerkranzes!

Ruhm? Erfola wollen wir uns

wünschen. Glück wollen wir un»
wünschen eine Arbeit, die un,
legt, und die wir zur Leistung
teigern können, die uns Wohl-
tand einbringt, damit wir aus
unserem Leben etwas, nein, das
Beste machen können. Und die uns
Anerkennung bringt, denn, unter
uns. so ein bißchen Anerkennung
tut uns ja allen gut.

Aber Ruhm? Wer will Ruhm?
Ich glaube, ein neuer Winter¬

mantel wäre den meisten von uns
lieber!

In vier
Wochen

Vorbereitung ist der tiefere
Sinn dieses Sonntags, vier
Wochen vor dem großen Fest der
Weihnacht. Es ist nicht nur eine
Vorbereitung, die den Alltag ge-
chäftig macht und viele Hände in
iebevoller Hingabe eine Arbeit
Lr den kommenden Feiertag schaf-
e» läßt. Auch das Gemüt bereitet
ich hoffnungsfroh auf das Kom¬
mende. Wie wichtig ist das gerade
in unserer schweren Zeit! — Denn
es gibt heute so wenig Dinge, die
uns Hoffnungen verheißen und
noch weniger Erlebnisse, bei denen
wir sagen könnten, daß sie uns zu
einem Hochgefühl erheben.

Die Freude an der Weihnacht
hat sich fortgevflanzt von Ge¬
schlecht zu Geschlecht. Nichts ver¬
mochte sie uns zu nehmen. Mag
der Himmel über uns noch so fin¬
ster sein, mögen bleierne Wolken
täglicher Not noch so tief über
dem Land hängen, wenn es
Adventszeit ist, steigt aus der Fin-
sternis der Stern auf. der uns die
Verheißung der Freude kündet,
der Stern von Bethlehem! Bald
ist es Weihnachtszeit!

Bald ist es Weihnachtszeit!
Ueber die vier Wochen hinweg
träumt sich das KisidM die fröh¬
lichen Tage der großen lleber-
raschungen hinein. Mit jeder
Nacht weiß es sich näher dem
Lichterglanz des festlichen Abends,
jede Nacht ist unruhiger als die
vergangene und immer verlocken¬
der sind die Träume, immer größer
die Freude. . . Bald ist es Weih¬
nachtszeit!

Wag im einfältigen Gemüt
des Kindes zu verlockenden Bil¬
dern einer kommenden Fröhlich¬
keit wird, dieses Erwarten einer
segensreichen Zeit, das ist im Be-
wußtsein der Erwachsenen so
etwas wie eine Stimmung der Be¬
lebung. der Auffrischung. Alles
scheint auf einmal neu beginnet!
zu wollen. Eine Erneuerung des
Gefühls treibt zu neuen Taten
und verscheucht die schweren Ge¬
danken. . .

Adventsstimmung. . . Segens¬
reiche Zeit für das Kindergemüt,
Erholung, Ausruhen. Kräftesam¬
meln für den reisen Menschen. . .
Die ewige Wiederkehr der Er¬
neuerung. Wiederkehr der er¬
lösenden Kraft eines Geistes, der
im Sinnbild von Bethlehem ge¬
boren wurde.



Frauen auf Thronen
«ta |mm  Safrtf
kchwedAch« Grogmachtltellüng
sank, Oxenstierna sah da» S

Die Marketenderin -
Katharina von Rußland

Es war im Sommer 1702.
Livland lag voller schwedischer
Truppen , und in der Marienburg
waren Dragoner einquartiert . Das
Imus de» Pfarrers Glück war
voller Gäste . Die Hochzeit des
Pflegekindes wurde gefeiert . Die
kleine Anka Eamuelowna war als
Waise au» Kurland gekommen
und hatte im Pfarrhause eine
Heimat gesunden . Die Hochzeit
wurde beschleunigt , denn das
Regiment ruckte weiter und die
Pauorenfamilie freute sich, ihren
Pflegling in gute Hände geben

verflossen, oie
ver-

xenstierna sah da» Werk
seines Lebens zerfallen . In er»
greifender Weise beschwor er die

achter seines geliebten Königs,

nigin erregte nur Aergernis . I»
“ . ihr

hl si
barkett mehr besah. Die anderen

ra«
Paris lieh sie ihren Sekretär bin»
richten, obwohl sie keine Gerichts«

ch Dem l
chwören. Di« trche, damals

£« ne" b*!e ^ " «MutterPetersill ., ihre Pflicht zu erfüllen . Christine
die dritte ober Kai erin von Ruh » jchlug mit der Reitgerte nach ihm.
.and wurde . Wenige Jahre noch Am nächsten Tag dankte sie
ihrem Gatten starb auch Katharina , ab. Eine neue Rolle winkte : die

o ^ tai 1727 endete dieses landtlüchtige Königin , die Reu»
Leben das eines der weni » müttge . die Renegatin , die die

gen Schicksale darstellt , in denen " . -
die Persönlichkeit der Gunst und
Ungunst des Geschickes gerecht
wird . Ein Ausstieg durch Fürsten»
gnade , der von keinem Absturz
gefolgt wird , der sich rechtfertigt
und behauptet durch Liebe und
eigene Kraft.

Christine,
die Schwedenkönigin

Der letzte König aus dem Haufe
Wasa fiel 1032 in der Schlacht bei
Lützen. Christine , sechs Jahre alt,
war Königin von Schweden.

Einstweilen führte der Regent¬
schaftsrat das Steuer . Aber Chri»
stine, die erzogen wurde wie ein
derber Soldat und gleichzeitig ihr
Gedächtnis vollgepfropft - bekam

Sünden ihres ketzerischen Vaters
wieder abbüht . Mit einer demütig
sein sollenden Geste nahm sie in
Gegenwart des Reichsrats die
Krone vom Haupt , und während
die Räte der Krone schamvoll ihr
Haupt senkten, lieh sie den Königs-
Mantel zum Fenster hinausgleiten,
damit sich die versammelte Volks»
menge darum reihen konnte. Chri»
stine verlieh Schweden.

„Mich verleumden das heiht
die Sonne angreifen !'', fo schrieb
'ie nach einiger Zeit an Oxen¬
stierna, der ihr briefliche Vorhal-

Höfe zogen sich von ihr zurück. Sie
macht« Schulden , die ihrem aus-
pesog-nen Lande zur Last fielen.
Sic feiert « Bacchanale die den

uhm des Vaters verdunkelten,
benahM »sich nicht wie eine

Königin/sondern wie eine Kurtt-
sanê dc'- italienischen Renaisiance.
Ihre »Teoise gao sie in einem
Schreiben an den schwedischen
Reichsrat kPid : „Man lebe glück»

nicht'
tfache

entgehen , daß die Tochter Gustav ',

der Glaubenstiefe doch
der Tatfaädie werbende Kta

Adolf » reumütig in den Schoh der,
' . t Kirche zurückkehrte. <

fand die Abschwörung,
£

a man finge undfii.
Essen und 'S»,

F
ungen gemacht hatte . Bedenk»

liehe Nachrichten kamen nach
Schweden . Die abgedankte KL-

man
en gut

»necken. Alles übrige sind nur
arrenspossen !" Schweden trau»

erte . Es sollte bald noch ganz
anders trauern . Die Sprung¬
haftigkeit Christines empfand
eines Tages , wie zu erwarten
war , den Ekel vor den schalen
Festen mit ihren Eh » und Trink¬
gelagen . Sie beschloh, nach Rom
u reisen , um sich dort als buhende

in setzte jenes qualvolles
t, da» Christine durch
rpa jagen sollte , immer

agdalena dem heiligen Vater zu
_ en zu werfen . Vorher aber
reiste sie nach Innsbruck , um dort

*1 «
I

katholischen
Feierlich f
und die Aufnahme statt . Je
hatte Ich Christine ihre Rückke
nach Schweden endgültig verbaut . '

Und nün
Leben ein,
ganz Europa
ruhelos , immer besorgt, |

Sie beunruhigte die verschie¬
denen Höfe , sie wurde beinahe
noch einmal Königin von Polen/
Die Jahrzehnt « vergingen , Chri»fttne wurde alt und häßlich; ein-
am und vergessen starb sie 1689
n Rom . Im Petersdom liegt st«

begraben , dort erhebt sich ihr
Grabmal , das von einer Frau
kündet, der zur Gröhe die Einheit
der Seel « fehlte.

Katharina II .,
Marketenderin und Kaiserin.

u können. Anka heiratete bin
chwedendragoner , weil man ihr

tu «eo«t4 und st« froh war , in di«
wett « Welt zu komme«, von der
ste sich so viel versprach.

Das Lebe» meint « e» sonder»
bar mit der kleinen Anka . dem
Waisenkind . Der Herbst de» glei.
chen Jahre » sah Anka weinend
und verzweifelt . Sie zog todun»
glücklich durch Livlands verwüstet«
Einöden . Ihr Mann war gefallen,
zu den Pflegeeltern konnte sie
nicht zurückkehren, die Wege waren

Jnstcher , Fuhrwerk nicht zu haben,
llebrrfällr der Russen brachten
Anka . “

. . .
ssamten Bagage in die Hände der
'Feinde . Sie glaubte ihr Ende
jaekommen. Doch die Russen, die
jstch dazumal nicht lange mit lästi¬
gen Gefangenen aufhielten , ge«
wahrten Anka » Schönheit und
brachten ste ihrem Hauptmann.
Dieser sandte ste dem General des
Laaer », Scheremetjew . Und am
gleichen Abend verspielt « der alte
Offizier seine Gefangen « an den
Fürsten Menschikow, der bezaubert
von ihrer Schönheit war . Beim
Einzug in die nächste Stadt sorgte
er dafür , daß Anka mit Kleidern
und Dienerinnen versehen wurde,
!und als dann wenige Tage später
Zar Peter der Grohe mit seinem

!Etab zur Truppe stieß, war Men»
jfchikow stolz, ihm Anka in all ihrer

st.
laubt
aus-

geliefert und zum Unglück bestimmt

T

Schönheit vorstellen zu- können.
Wenn Anka bis

hatte , wehrlos dem Btff

mit einem Ungeheuern , unorga
Nischen und toten Wissensstoff,
brannte dem Augenblick entgegen,
wo sie die wirkliche * -
antreten konnte. Am 8.
1044, vier Jahre vor Beendigung
des Dreißigjährigen Krieges , be»
stieg sie den Thron . Einen letzten
Heiratsantrag ihres Vetters Karl
Gustav beantwortete sie trotz der
Ermahnungen des Retchsrats mit
Hohn und-Spott . „Es ist ein viel
größeres Glück", so schloß sie, „nie¬
mandem zu gehorchen, als der
ganzen Welt zu befehlen ." Zum
ersten Mal « war der Reichsrat
über di« königliche Launenhaftig¬
keit bestürzt. Er sollte bald noch
ganz ander , staunen . Ein Jahr
lang regierte Christin , mit einem
fanatischen Pflichtgefühl . Die
Nacht noch saß st« über den Staate,
akten. Oxenstierna war glücklich
über Schweden » große Königin,
die, ein Kind noch, e» mit der
Welterfahrung greiser Staats»

i . No

vorteilhaften Frieden mit Däne¬
mark zuwege . Da , Volk vergöt¬
terte di« jung « Königin . Sie be¬
gann die Friedensverhandlungen
zu Münster zu beschleunigen.
Schweden schlug herau ». was nur
immer zu erreichen war.

Christine sonnte sich im Ruhm
ihrer Erfolge , leider aber wuchs
mit diesen ihre Eitelkeit und ihre
Ueberheblichkeit. Sie verlor das
Maß der Dinge . Sie mißachtete
den Rat des greisen Reichserhal¬
ters Oxenstierna und sann auf
seine Entlassung . Ste dilettierte
in allen Fächern und war allmäh.
lich zu reiner ernsten Tätigkeit
mehr fähig . Nach drei Jahren
Herrschaft stand es seelisch nicht
gut um Schwedens Königin . _ _ . , . ..

Erzogen als Soldat , mehr auf nachgehen.
Pferdesrucken als in der Obhut bei Nacht
der Mutter , daneben aber glut » ' *
voll -sinnliches Weib , taumelte ihr

ps it&HL  ?
Dezember |eendigüng « . «««ra

ag und Nacht, das sind im
Leben des Menschen ganz
eindeutig abgegrenzte Zeiten.

Der Tag ist für die Arbeit , die
Nacht für die Ruhe bestimmt. Im
Leben der Tiere spielt der Wechsel
von Tag und Nacht nicht immer

Von Herbert Leopold.

Gebüsch, in Felshöhlen oder in
hohlen Bäumen.

Einige Raubtiere , z. B . die
Wölfe , bereiten sich dagegen ihr
Lager auf offenen Plätzen , indem
ste sich beim Niederlegen mehrfach
tm Kreise herumdrehen und au

ein schlafender Wasservogel von
der Strömung ans Land getrieben
worden wäre . Lange Zeit war
diese seltsame Erscheinung für die

Wissenschaft ein Rätsel,
bis neuere Untersuchungen .
lich ergaben , daß die Schwimm»
vögel während de» -Schlafe » auf
der Wasseroberfläche automatisch
mit einem Fuß rudern und, so.
stets im Kreise treibend , immer
wieder an die gleiche Stelle ge¬
langen.

Die Baumvögel können^ ver¬
möge eine » automatische » Muskel.
Verschlusses an ihren Ereiswerkzeu-
gen , aus dünnen Arsten , Sprossen
und Stangen schlafen, ohne her¬
abzufallen . Die Natur hat diesen

Affen schlafen zusamnien-
gekauert in Astgabeln und

Baumhöhlen.

die gleiche eindeutige Rolle . Viele
Tiere folgen dem Gesetze, dem sich
auch der Mensch fügt : Die Nacht
ist ihre Ruhezeit . Doch gibt es
ein « große Anzahl Tier », die ent¬
gegen diesem Gesetz die Nacht zum
Tage machen und erst in der

diese Weise das Gras an
der Ruhestätte Nieder¬
drücken. damit r» nicht
sticht.

Diese Gewohnheiten
hat der zahme Vetter
des Wolfes , unser Haus¬
hund. bis auf den heu¬
tigen Tag belbehalten.
Jeder Hund legt sich
auf seinem Platz zum
Schlaf nieder , erst nach- _ _ _
dem er sich vorher einig « Verschluß außerordentlich sinnreich
Male im Kreise herum « ausgebildet . Denn di« Kraft , die
gedreht hat . — Ein zum Zusammenhalten der Krallen
ähnlicher Ueberrest ur- notwendig ist. erfordert keinerlei

Energieaufwand , der den Tieren
statt Erquickung während des
Schlafes Erschlaffung bringen
würde . Es ist nämlich das eigen«
Körpergewicht de» Vogel », daß
diesen Zusammenschluß der Greis¬
werkzeuge bewirkt. Di « meisten

ähnlicher Ueberrest ur
jprünglicher ‘ Gewohn¬
heiten ist auch dem
Pferde eigen . Meistens
schläft e» stehend. Der
Grund hierfür ist in den
fernen Zeiten zu suchen,
als die Pferde die Erd«

Dunkelheit ' ihren Lebenstrieben
' v Aber

acht.
ebenso wie der Mensch, Ruhe und

ob bei Tag oder
jedes Tier braucht

Trieb hin und her und begann
Aergernis zu erregen . Ihre Lieb-
Haber begannen in schneller Rei
henfolae zu wechseln, treu blieb
nur ihrer schönen und sträfl
verehrten Hofdame Ebba Spane.

SS
?u sein, so schien ihr von nun an
die Welt verwandelt . Der Zar . Aergernis zu erregen . I
den die Schönheit der Kurländerin
bezauberte , nahm sie zu sich und
trennte sich nie mehr von ihr.
Anka ließ sich im griechisch-katho-
lichen Glauben unterrichten und
trug von nun an einen neuen
Namen : Katharina Alexejewna.

Im Jahre 1707 vermählte der
Patriarch den Zaren mit Katha¬
rina . doch wurde die Ehe geheim¬
gehalten . '

Jahre darauf , am 1. Mat
1712 , ließ sich Peter der Große

SS? fiSWIfiSIS wK r -chi-- Ad-»- ",,»« -ine ft « « Ji « U
‘ "“ d “ ! * ’ " 3 ‘ tmoni,«  i » , » aft mit dem ,p- n,, « - n ffi«. | ® , Nach, ihre Ach- ,Sn und n>a,!
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Bi » sie sich in die blindeste Ab¬
hängigkeit vom Grafen von la
Eardie begab. Sie heiratete ihn,
um den Schein zu wahren . Aber
die Ehe des königlichen Eünst»
lings wurde nicht glücklich.

Schlaf.
Dt « Arten , in denen sich Tiere

ausruhen und schlafen, sind eben¬
so mannigfaltig , wie es zahllose
verschiedene Arten von Tieren
gibt . Der aufmerksame Beobachter
des Tierreiches wird aus den
Schlafgewohnheiten mancher Tiere
auf andere Eigenschaften und
Lebensgewohnheiten dieser Tiere
schließen können ebenso wie um¬
gekehrt, diese oder jene Lebens¬
gewohnheit die Art begreiflich

noch als wilde Tiere
bevölkerten . Diese ste¬
hende Stellung deutet
auf ständige Bereitschaft

hin , die in jener Zeit für
einen unvermuteten Angriss
nächtlicher Räuber notwen.
dig gewesen war.

Aus gleichem Grunde schla.
sen Elefanten . Antilopen und
andere Hustiere im Stehen.
Diele Stellung ist ihnen auch
in der Gefangenschaft eigen,
obwohl man annehmen müßte,
daß ihnen dort das Gefühl
einer ständig drohenden
Ueberfallgefahr abhanden ge¬
kommen ist. Aber so schnell
können solche ursprünglichen
Jnstinktregungen natürlich
nicht verschwinden. ;

Vögel  stecken während
des Schlafes meist den Kops
unter die Flügel und schließen
sich auf diese Weise von jedem.
Lichtstrahl ab. Gewöhnlich 'i

en sie dort , wo sie sikh

Vögel zeigen sich in ihren Schlaf »-
gewobnheiten durch eine Art Ge¬
selligkeit au». Nur wenige Arten
ziehen ein „eigene « Bett " vor.

FraLSn ^ "^ V*  A machten der ein bestimmter
SSlI 1; Immer starkersich zur Ruhe begibt , und die

Neigung , sichj Stunden des Schlafes verbringt,
mtt Ausbandern .zu umgeben . Die ^ Tiere , wie Biber , Dachse.

Zarewna ein.
Die Liebe des Zaren blieb ihr

bis zu seinem Tode , im Jahre
1825 , erhalten . — Seine Reformen
hatten den Grund dazu , gelegt,
aus einem asiatischen Barbaren¬
reich einen europäisch geleiteten
Staat zu machen. Daß bei der
rücksichtslosen Durchführung der
Reformen unendlich viel Wert¬
volles an bodenständiger Kultur
vernichtet wurde , steht auf einem
anderen Blatt.

Seine Nachfolgerin , denn als
solche hatte er die Kaiserin ein¬
gesetzt, regierte in seinem Sinne
mit starker Hand weiter . Sie er-
"fnete die von Peter gestiftete

tademie der Wissenschaften und
erzog ihre Töchter, Katharina,

am Tage aufhalten . Spatzen
auf Bäumen oder in Häuser¬
nischen, Möven auf Felsen , Sumpf-
.gänse aus festgewachsenen Sumpf-
stellen.

Besonders bemerkenswert sind
die Schlafgewohnheiten derWasser-
vöael . Wasserenten und Taucher
schlafen schwimmend. Dabei ist
ledoch nie beobachtet worden , daß

Das Känguruh schläft —
seiner langen Beine we¬
gen —flach auf dem Sand-

Die meisten verbringen die Nacht¬
ruhe gemeinsam an einer bestimm¬
ten Stelle , an der ste sich stets zu
gleicher Zeit aus weitem Umkreis
einfinden und die sie nur aus
zwingenden Gründen manchmal
wechseln^

Der
Pracht . 1650 ließ sich Christine
krönen, die Zeremonie gab ihr
Gelegenheit , eine besonders glän - Z
zende Rolle zu spielen . Kaum *■
war die Krönung vorüber , so kam -
eine neue Unruhe über sie: Chri - 7
stine sollte abdanken ! Die Staats - -
lassen waren geleert . Die Stände 7
machten ihrer Verschwendungs - ^
Wirtschaft Schwierigkeiten . Dag fc- ' W
Heer murrte . ‘ 1 “

Immer stärker geriet sie in den
Bann des spanischen Gesandten.
Bigotte Gespräche wechselten mit
frivolen Festen , sie gründete den '
„Amaranten - Orden ", dem nur

Anna , Elisabeth und Natalie , von Unverheiratete angehören durften. Schlafende Fische.

größte Teil der Tiere
schließt während des
Schlafes die Augenlider,
selbst der Hase, dem
man ganz zu Unrecht
andichtet, daß er mit
ossenen Augen schläft.
Meister Lampe ist ledig,
lich deswegen in diesen
Ruf gekommen, weil er
seine Feinde oft Minu¬
tenlang anstarrt , ohne
sich von der Stelle zu
rühren . Kommt man
ihm jedoch zu nahe,
so wird man sofort
merken, daß er sich nur
schlafend gestellt hat.



Von Hermann Royek

reicher er nach Asien eindrang , wilderer Asiat wurde . Ohne Zweisei hätte er , wäre er alt
geworden und siegreich geblieKn , sein Reich nicht in Eriechcnland . sondern in Persien stabilisiert,
die Folgen wären genau dieselben gewesen wie die eines persischen Sieges bei Marothon —

nichts anderes bedeutet Alexanders srüher Tod demnach als die andersartige , aber in
ihren Auswirkungen gleiche Niederlage des Darius aus Attikas Gefilden . — Scipios Sieg
bei Zama über Hannibal schließt diese Kette von Verteidigungen Europas gegen andere
Kulturen . Die Vernichtung Karthagos durch Rom war die Rettung der helleniich -römischen,

und damit unserer westlichen Kultur vor den phönizisch-römischen Machthabern,
die durch einen Sieg die Geschicke usiseres Landes bestimmt hätten : Rettung vor jenen
Königen , die in Rumidien ihren Sitz gefunden hatten , und ihren völlig anders gearteten

Das Mittelmeer , um das seither alle europäischen

JV »»# VIV III / IHIIIIVIVII »i/lVIl WIJ

Gedanken , Ideen undrHielen.
Entscheidungen ausgekampftEntscheidungen ausgekampst worden sind , wäre eine Beute der phöntztschen « g der Kerenirireaieruna ' ln Ruß
Ealeerc -i geworden , hätten Hannibals Elefanten die römischen Legionen zer - sand läßt sich noch nichts end-
stampft , seine Küsten hätten das Schicksal Afrikas geteilt , nach einer kurzen flüItl ’0es "aussägen .^ Doch scheintScheinblüte in dem ewigen Schlaf des blosten Degetierens zu ver,allen . x“ u*

eute der

ist. Hätte Napoleon diesen seinen
größten ^ und wichtigsten Feldzug
siegreich durchführen rönnen , so ist
zu glauben , daß er sich ganz
Europa , auch England , auf Gnade
und Ungnade unterworfen , dag er
mit dem Schwert ein Baneuropa,
freilich ein napoleonisches Pan-
europa , geschaffen hätte.

Ueber die Bedeutun
letzten Datums endlich

Scheinblüte in dem ewigen Schlaf des blosten Degetierens zu verfallen.
Ueber die Bedeutung von Christi Geburt , die alle modernen Historiker

jetzt auf das Jahr 4 vor Christi (paradox genug hört sich das an !) ver¬
legen . näher einzugehen , erübrigt sich. Ihm jedenfalls ist es allein zu

danken , daß an die Stelle der zerfallenen antiken Kultur etwas

wie vorher ziellosen Kräfte wert .war , dast sie nicht in den Wirren

scheint
enins , des astatisch

der Völkerwanderung zerfiel , sondern sie, die jungen Varbarenvülker
nd , zu ü

Die Hedschra . Mohammeds Flucht vor seinen Feinden von
in sich einsaugcnd , zu überdauern vermochte.

achte
nischer Historiker , Hendrik Willem
van Loon , den man in Deutsch¬
land vor allem durch sein wun¬
dervolles Rembrandtwerk kennt,
den Versuch, nur zwölf Keschichts
zahlen zu benennen , die jeder>
mann beherrschen sollte . Es
sind : 2200 v. Ehr . — der Kodex
Hammurabis ; 490 v. Ehr . — Ma¬
rathon ; 023 v. Ehr . — der Tod
Alexanders des Drohen : 202
v. Ehr . — Zama ; 4 v. Ehr . —
die Geburt Christi ; 622 n . Chr . —
die Hedschra : 1354 n . Chr . — die
erste Anwendung des Schiest-
pulvers ; 1517 n . Chr . — die
95 Thesen ; 1683 n . Chr . — die
Entsetzung Wiens ; 1769 n . Chr . —
die Erfindung der Dampfmaschine;
1812 n. Chr . — der Brand von
Moskau ; 1917 n . Chr . — der Sturz
der Kerepski -Regierung . Mit dem
Kodex des Königs Hammurabis.
der etwa um 2200 v. Chr . sest-

gt wurde , beginnt jener Zu¬
stand der Menschheit , den man als
Zivilisation bezeichnet . Nicht die
Erfindung des künstlichen Feuers
oder des ersten Werkzeugs ist
lo wichtig wie diese Tat —
denn durch sie allein durch
diese erstmalige schriftliche Fest¬
legung der menschlichen Be¬
ziehungen zu einander und zum
Staat wurde ein dauerndes Zu¬
sammenleben gröherer Menschen¬
mengen . wurde die Stadt und mit
ihr Kultur und Zivilisation er¬
möglicht.

Marathon — es war die erste
kriegerische Schicksalsstunde Euro¬
pas . Hätte dieser Tag mit dem
Sieg der Perser geendet , ja nur
mit einem unentschiedenen Aus¬
gang so wäre ganz Hellas unter
die Botmäßigkeit der asiatischen
Perserkönige geraten , es wäre eine.
Provinz des persischen Reichs ge¬
worden . Athen eine Filiale von
Susa , der persischen Königsstadt,
niemals hätte sich die griechische
Kultur entwicke n können.

.. Wen die Götter lieben , sagten
die Alten nehmen sie jung zu sich
— als Alexander in seinen besten
Mannesjahren , starb , zeigten die
Götter nicht nur ihre Liebe zu
ihm . sondern zugleich zu Europa.
Wir wisien ja . dast der Makedone
das bißchen griechischen Schliss,
das ihm der weise Aristoteles
mühsam genug eingetrichtert hatte,
mit jedem seiner asiatischen Siege
mehr ablegte , dast er . je sieg-

Mekka nach Medina , nach der noch heute die Mohammedaner
ihre Zeitrechnung richten , bedeutet nichts anderes , als die

Rettung des islamischen Gedankens vor den Ver¬
folgungen minder hochstehender Götzendiener . Hätte
man damals Mohammed erschlagen , hätte der
Islam sich nicht , alle ' Schranken zerbrechend , aus¬

sich nicht des Heiligen Landes bemächtigen
können , nie wäre es zu den Kreuzzügen ge¬
kommen , die die Entwicklung unserer Kultur
ungeheuerlich begünstigt und gefördert haben.
Die Vermischung aller europäischen Stämme,

ihrer Gedanken , ihrer Kenntnisse , ihres
Wissens , die durch die Anhäufung der

Edelsten aller Herrenländer am
gleichen Ort und zum gleichen Zweck
stattsand , hat in wenigen Jahre ., ge¬
leistet . was sonst die Aufgabe mancher

Jahrhunderte gewesen wäre . Ob
wir ohne sie heute über den kul¬
turellen Stand der Renaissance
schon hinaus wären , ist füglich

zu bezweifeln.
Das — nicht von Bert-

hold Schwarz erfundene —
Schießpulver zeigte schon

eres
tur-

den

erste Kugel , die einen
Ritterharnisch durch¬
schlug. hat nicht nur
dem bedauernswerten
Betroffenen den Garaus ge¬
macht . sondern mit ihm der
ganzen Herrlichkeit des Ritter¬
tums und des Feudalstaats.
Sie ermöglichte das Herauskommen des
dritten Standes , sie ermöglichte die
Macht und Größe der Städte (in
denen allein zu jener Zeit Kunst und
Wissenschaft Asylrecht hatten ) . Die ganze
moderne Demokratie verdankt ihr Dasein
diesem ersten Pulverblitz .' sie sollte dem un¬
bekannten Erfinder endlich das Denkmal setzen,
das sie ihm längst schuldet.

Ebensowenig wie das Datum 4 v. Chr ., .
darf das der 95 Thesen einer näheren Erläuterung
seiner ganz überragenden Bedeutung . Die Thesen und
Luthers mutiges , durch nichts zu brechendes Einsetzen
seiner lleberzeugung ergänzten , mit ihr erst ein Ganzes
bildend , die Leistung der ersten Kugel . Hatte diese die
politische Freiheit von der Herrschaft der Ritterschaft ge¬
bracht , so errangen jene die geistige Freiheit von der Kurie
und dem zweiten Stand , der ja vorher ungefähr die ganze
Kultur in Erbpacht genommen und nach seinem Gutdünken
ge- und mißleitet hatte . Alle Freiheit des Denkens , des Wortes,
des Schrifttums hat hier ihren Anfang genommen — jene Freiheit,
ohne die ein modernes Gemeinwesen und eine moderne Kultur
nicht mehr zu denken ist.

Die Entsetzung Wiens bedeutet für das Mittelalter das gleicke.
was Marathon und Zama für das Altertum geleistet hatten — die Rettung
vor der asiatischen Invasion . An dem Tag . an dem Ioh ann Sobieski mit
seinen Reitern die Scharen des Eroßfultans schlug und verjagte , erledigte
sich der Anspruch Stambuls aus die Weltherrschaft . Nicht vergleichbar ist dieses
Ereignis mit jenem von Tours und Boitiers — denn ganz andere Leute als
die Araber waren die Türken . Ohne Zweifel hätte nichts mehr vermocht , ihnen
den einmal errungenen Besitz Europas abzujagen , haben wir doch später gesehen,
wie schwer es gehalten hat . ihnen ihren Besitz im Balkan abzuringen . Der Balkan - ^
krieg , der die Türkei bis Adrianopel beschränkte , und der Weltkrieg , der ihr außer
Stambul das letzte europäische Gebiet nahm sind in diesem Sinn nichts anderes als die
Fortsetzung und Vollendung von Lobieskis Kampf und Sieg.

James Watts Erfindung der Dampfmaschine gab der Wirtschaft Europas ein völlig
neues Gesicht, unsere gesamte Zivilisation beruht einzig auf ihr . Denn hier nahm jene
Entwicklung ihren Anfang , die zu der Mechanisierung aller Produktionsmethoden führte , die
wir heute erleben , und die tief in das Leben und Schicksal jedes einzelnen von uns ein-
gegrisfen hat und es fortwährend neu bestimmt.

' Der Brand von Moskau , der Napoleons russische Niederlage und damit seinen Untergang be¬
siegelt . hat alles ermöglicht , was seitdem auf dem Gebiet der großen europäischen Politik geschehen

mit dem Sieg
orientierten Russen,
westlichen Kerenskt für die näch¬
sten Jahrhunderte Rußlands Rich¬
tung besiegelt zu sein — und wie
ungeheuer die Bedeutung dieses
Raumes und seines Schicksals für
Europa ist , braucht kaum gesagt zu
werden . An diesem Tag nahm
jene Entwicklung ihren Anfang,
die weiter und weiter die unter¬
worfenen Völker wieder von
Europa emanzipieren wird möge
es sich um Indien , China , Aegyp¬
ten oder den Sudan handeln . An
diesem Tage ist Europa alt ge¬
worden . . .

Der eine oder andere wird
vielleicht in der Liste des ameri¬
kanischen Gelehrten verschiedene
Daten vermißen : 1492 z. B .. die
Entdeckung Amerikas , oder ISIS,
das Kommunistische Manifest , oder
1014, den Ausbruch des Welt¬
krieges . Aber diese Zahlen sind,
genau betrachtet , gar nicht so
wichtig , haben sie doch das Welt¬
bild nicht entscheidend zu ändern
vermocht . Ist denn erwiesen , daß
Kolumbus der erste Europäer
war , der amerikanischen Boden
betrat ? Hat der Weltkrieg trotz
der verheerenden Stürme , die
durch Europa brausten , das wahre
wirkliche Weltbild entscheidend
wandeln können ? Auch das Kom¬
munistische Manifest wirkte sich
erst viel später aus.

Bleiben wir ruhig bei den von
ihm angegebenen zwölf wichtigen
Daten — den Daten der Schick¬
salsstunden unserer Erde — es ist
zu bezweifeln , daß wir wirklich
grundlegende dabet übersehen
haben.
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Inhalt dar bhhar artehlananan Homanfortaataungan.
De» dänische Ingenieur Karl Holm tat nach New York an»

gewandt !i. Auf dem Schiff hat er die Bekanntschaft ton Juul.
einem juofen l.uadsmann, Gemacht. Durch einen Zufall lernt
«r lkhoto. den Inhaber einer japanischen Kunstfirma, kennen
and wird noch kurzer Prüfung sofort ancestellt. Nach einiger
Zeit lernt Hohn» den Baron Mamimura kennen, einen Freund
Ikhotoa; sie sprechen zusammen Uber die Möglichkeit, einen
Farbstoff herzustellen, der Je nach seiner Lage die Farbe der
Umgebung annimmt. Auf einer Motorbootfahrt lernt Holm Nidc
und Molly, die Kinder eines reichen Metallwarenfabrikanten,
kennen. Seinen ehemaligen Hcisekaanradcn Juul findet Holm als
Steward wieder. Er wird voA ihm gebeten, nicht merken tu
lassen, daß er ihn kenne. Holm trifft noch am selben Abend
Juul auf der Straße. Als sie sich trennen, findet er einen ton
Juul verlorenen Brief, aus dem hrrvorgeht . daß sein ehemaliger
Heisekamerad das Werkzeug einer deutschen Spionagegesclb
schaft ist, die sich die Erkundung von Nldcs Patent cum Ziel
gesetzt hat. Kr eilt sofort zu ßradlcys zurück und geht dann
mit Nick nach Bronx llitet um den FlugzcugwUckterzu warnen
Molly ist unterdes aufgewacht und sucht Naghoko. In der llUtte
finden Nick und Holm den Japaner vor. der eben drei
Eindringlinge hinausgeworfen hat Morlcy wird von Molly
und Holm nach llausc gebracht. Die schnell entwickelte
Platte aus der im Schuppen gefundenen Kamera zeigt
die Umrisse einer unbekannten Person Sie fahren sofort zum
Schuppen zurück: er ist lecrl Ein Schreiben au Mr. Bradley
bringt Gewißheit, daß Nick und sein Acroplan entführt worden
sind. Holm gesteht Molly seine Liebe; sie wollen mit der
offiziellen Verlobung aber warten, bis seine Versuche cur Ver¬
vollkommnung der Farben wejtcfgediehen sind. Am folgenden
Tage schon macht er*im Laboratorium eine wichtige Entdeckung,
dih ihn dem lang ersehnten Ziele nahebringt ; er schreibt sofort
an Molly, um sie zu benachriditigcn.

(12. Fortsetzung.)
Als Holm im Badezimmer stand und eine kalte Dusche

über seinen jungen, geschmeidigen Körper rieseln lieg,
genoh er in Gedanken Mollys Freude über sein kleines
Geschenk, «r muhte, ihre Freude würde doppelt groß sein,
wenn ste erst entdeckte, warum er ihr gerade dies
Chamäleon sandte. •

Hastig kleidete er stch an, er muhte hinaus, hinunter
aus die Straße und Menschen sehen. Eine nervöse Unruhe
wat über ihn gekommen. Jetzt sollte gearbeitet werden.
Nie hatte er sich mehr zur Arbeit aufgelegt gefühlt
al» heute.

Endlich war er fettig und nahm das Päckchen, um es
unterwegs auf dem Postamt aufauliejetn, aber ärgerlich
warf er es wieder auf den Schreibtisch. Es war ja kaum

gehen, und es dann abschicken.

Der Hunger ist ein furchtbarer ein dämonischer Be¬
herrscher desjenigen, der nur einmal seine Klauen gespürt
hat und weih, wie die Begriffe von Mein und Dein stch
unter seinem Griff verwirren.

Man gehe einmal abends, wenn das Licht in den un¬
zähligen Lichtreklamen von New Pork funkelt, durch Park
Now und Bowerv. wo die Hochbahn lärmend und polternd
über den *■*- ' -*■-* —w -- wl- w*-*-
riechend«

Köpfen hinwegfährt, und wo die dicke, übel-
ltmosphäre von Down Town einem die Brust

wo Mustc Halls Theater, obskure Varietes,
rbuden und Bauernsängerkneipen nebeneinandertwen und Bauernsängerkneip,

liegen, während heisere Ausrufer und O)rchestrions lärmen,
daß kein einziger Laut das Ohr erreicht, sondern das ganze
einem wie ein siedender, brodelnder Hexenkessel vötkommt,
— und man biege dann links ab in die schmalen, stinkenden
Gallen der Chinesenstadt, mit den orientalischen Lampen
»wischen Häusern von halv chinesischem, halb' amerikanischem

ussehen, wo kaftanbekleidete Chinesen in ihrem Laden
sitzen und ihr Warenlager bewachen, bestehend aus allen
möglichen Dingen, von dem feinsten, zartesten Porzellan
bi» zu chiiwsischen„Leckerbissen" — gedörrten und ab-

eine Geschichte geschrieben, eine Geschichte von Hunger, Not
und Entbehrung, — bisweilen
Brutalität oder zynischer Roheit.

er gestern gehabt, er fühlte sich nur wunderlich stu
leicht. Der liebe Gott ließ seine Sonne heute billig
sie stand schon hoch am Himmel. Aber war wiir

gezogenen Ratten die an langen Schnüren am Fenster
hängen. Dann erst ist man in dem „dunklen" New Po'rk.

Hier sammelt stch die Hefe der Riesenstadt. Ein auf¬
merksamer Beobachter kann mit Leichtigkeit alle Rasten der
Erde identifizieren, sie alle sind hier mit ziemlich herunter¬
gekommenen Exemplaren vertreten. In jedem Gesicht steht

Stumpf undg scheinen,
stand schon hoch am Himmel. Aber war würde heute

werden? Mutzte er weiter in den Sumvf htneinaletten?
Wenn Holm ihm nur noch rin einziges Mal helfen

wollteI Zweimal hatte er es getan, und jedes Mal hatte
er ihm eine Zehndollarnote gegeben.

Juul überlegte. Er sah Holms ernstes Gesicht vor stch.
als er ihm das letzte Mal Geld zugesteckt hatte, und er¬
innerte sich seiner Worte: „Hier, Juul ! Hier hast du das
Geld, aber ich glaube nicht, datz es dir etwas nützen wird!
Ich habe den Glauben ckn dich verloren!"

Und hatte er nicht recht?
Zutrauen zu ihm haben? War er
datz er nicht wieder emporkommen konnte? Wenn Holm
ihm nur noch dies eine, dies letzte Mal helfen würde, dann
möchte es vielleicht doch gehen. Vielleicht gab er ihm so
viel, datz er New Bork verlosten, von vorn anfangen und
versuchen konnte, ein ehrlicher Mensch zu werden.

Um wegzureisen, mutzte er mindestens 80 Dollar in
der Tasche haben. Das war ja für Holm eine Bagatelle;
aber würde er ihm so viel geben?

Juul muhte innerlich zugestehen, datz er zu sich selbst
auch kein großes Vertrauen habe; wie konnte er es da vonHolm verlangen? Ein Gedanke drängte sich ihm auf, er
versuchte ihn zu verwerfen, aber er kehrte immer wieder,—
hartnäckig und zwingend.

er vorhin auf den Boden geworfen hatte. Mit einem ltty«n
Fluchyobere » auf und stutzte, als er die Adrêf«̂ »».

Konnte ein Mensch noch
t nicht so tief unten,

aber auch von tierischerm
Die trostlosesten Typen in Bowery und der Chinesen-

stadt bilden die Aermsten, die mit stumpfen, resignierten
Augen, ausgehungert und verkommen, willenlos mit der
Menge dahintreiben. Nacht für Nacht, — nur weil sie kein
Dach über dem Kopf haben, — sie halten sich nur daduAH
aufrecht, datz sie dann und wann verstohlen und furchtsam
ein Stück Brot oder eine Wurst von den Büfetts der be¬
suchten Bierkneipen stehlen.

Wenn die .Morgendämmerung naht und die ersten
Sonnenstrahlen auf die flachen Wolkenkratzer fallen, findet
die Polizei sie schlafend: sie stehlen sich eine Stunde Ruhe
auf den Bänken der Anlagen und Parke, um am nächsten
Tage wieder von vorn zu beginnen. Das nennt man im
New Parker Jargon : den Bowery-Marsch singen.

„Hier könnt ihr nicht schlafen! Auf mit euch!"
Iupl schlug die Augen auf, rieb sich die Beine die von

der unsanften Berührung des Polizeiknüppels schmerzten.
— Der große irische Polizist war schon weiter gegangen
und ließ seinen harten Knüppel auf Beine und Glied,
matzen tanzen.

Juul kannte die Melodie. Hier konnte ntan also nicht
länger bleiben. Neben ihm rieb sich ein langer Kerl von
unbestimmbarer Nationalität gleichfalls die Beine und
sagte, zu ihm gewendet, gemütlich: „Jetzt wacht das ganze
Hotel auf! Gleich wird das Mädchen den Tee bringen!"

Juul mochte nicht antworten, schüttelte sich, steckte die
Hände in die Hosentaschen und verlietz langsam die An¬
lagen.

Tee! Etwas Warmes! Gott mochte wisten, wie lange
er nichts Warmes mehr bekommen hatte. Merkwürdiger¬
weise hatte er heute nicht mehr dies nagende Gefühl, das

entschlossen stieg er die Haupttreppe hinauf und tlin
ntemo ‘ _ '

einer kleinen Luke endete, die auf das flache, kiesbestreute

Juul fand weit mehr als 50 Dollar

Es gab ja einen anderen Ausweg. Er kannte von den
beiden früheren Besuchen her Holms Wohnung genau.
Warum also nicht? — Man konnte es doch versuchen!

Eine Stunde später stand er in der Stratze, in der
Holm wohnte. Sicher war bei ihm Geld zu finden, er war
ja immer reichlich damit versehen.

' ' " “ Doll_ _
Und dann um die Ecke in

Eine kleine Aufmerksamkeit für Fräulein
denn für den alten Morley wird das

hon nicht bestimmt sein.
Ohne zu wisten. warum, nahm er da»

wahr-
ckchen

Juul meinte schon, die Dollarscheine zwischen den
Fingern knistern zu fühlen. — Und dann um die Ecke in
das nächste Restaurant — Schinken und Setzeier, — gleich
zwei Portionen auf einmal, und darauf vom Zentralbahn¬
hof mit dem nächsten Zug auf und davon — Buffalo-

' kago— nach Westen, immer weiter — ganz weit fort.

iivi>, whimih. »*- WM » .̂„ckchen unter
den Arm und verließ ruhig die Wohnung über die Haupt-
treppe, nachdem er die Korridortür in» Schloß geworfen
hatte.

Esten war sein erster Gedanke, deshalb nahm er im
nächsten Restaurant eine solide Mahlzeit zu stch. Flucht war
leine zweite Eingebung, deshalb fuhr er direkt vom
Restaurant zum Ztzntralbahnhof. Auf dem Fahrplan sah
er. datz eine Stunde später «in Zug nach Chlkago absuhr

Er mischte sich im WartHaal unter die Scharen der
anderen Reifenden, und lietz sich ziemlich müde auf einem
Stuhl nieder.

Noch immer hatte er da» Päckchen unter dem Arm.
Einen Augenblick dachte er daran, es hier vom Bahnhof
abzuschicken, aber das wäre dumm, — der Stempel würde
ja bet eventuellen Nachforschungen verraten, wann er ab-
gereist war und wohin.

^elte. Es war niemand zu Hause; das hätte er stch selber
sagen können. Da stieg er höher hinauf, bis die Treppe in

Er wollte die Schachtel lieber behalten und wenn er
erst zur Ruhe gekommen war, den Inhalt besichtigen. Da»
Päckchen war übrigens schwer, — vielleicht enthielt e» einen
wertvollen Extragewinn zu seiner auch sonst recht guten
Ausbeute.

Juul ging auf den Bahnsteig hinaus und stieg ein,
und während der Zug ihn von New Pork forttrug, machte
er Pläne . Er wollte lim einen Tag lang tn Chikago auf-
halten, um sich einzukleiden und dann weiterfahren, am
besten bis zur Grenze zwischen Arizona und Sonora, nur
weit, weit fort ! Er konnte ja über die Mormonenstadt
Utah fahren. — r

Juul führte seinen Plan aus. Auch da» Päckchen wurde
abgelchtckt, aber erst mehrere Tage später, al» er nach
gründlicher Untersuchung des Inhalts , diesen ziemlich
wertlos gesunden hatte, und als er in der Hauptstadt des
Staate » Arizona angelangt war. Als er das Päckchen
wieder verschnürte, um es abzuschicken, schrieb er in einer
plötzlichen Laune unter Holm« kurze Zeilen: „Einen ehr¬
erbietigen Gruß von Juul ."

Er grüßte freundlich, als er Holm bemerkte, und rief:
„Ja , wir haben heute früh angefangen. Das Publikum
mutz vor allem einen guten ersten Eindruck bekommen".

Holm blickte bewundernd umher und üutzerte, datz doch
alles in schönster Ordnung zu sein scheine, woraus Ikhoto
wohlwollend erwiderte: ■

„Ja . ich bin auch zufrieden. — Gehen Sie jetzt hin¬
unter und legen Sie Ihre Sachen ab. wenn Sie Zeit
haben, können Sie ja yerauskommen und sich alle» an-
sehen ehe der Betrieb beginnt."

Holm konnte nicht umhin, sich durch-das Wohlwollen
geschmeichelt zu fühlen, das der Chef der großen japanischen
Firma ihm erwies.

Er eilte deshalb tn das Laboratorium hinunter, prüfte
Gegenstände, die er am Abend vorher behandelt hatte,

und begab stch nach beendeter Kontrolle hinauf in die Aus¬
stellungsräume.

Ikhoto, der jetzt frei war, schloß sich ihm an und zog
ihn unter eingehenden Erklärungen von einer Abteilung
zur anderen. Einen besseren Führer konnte stch Holm nicht
wünschen, Ikhoto war unermüdlich und führte ihn von

Dach führti . Einen Augenblick lauschte er, dann stietz er
die Luke auf und stieg hinaus. Rasch ging er nach der
Hinterfront des Hauses hinüber, schwang sich über die
Brüstung und kletterte die äußere Feuertreppe hinunter.

Keiner bemerkte ihn, und bald stand er vor Holms

)as Bett war unberührt; entweder war Holm über
Nacht nicht zu Hause gewesen oder die Wohnung war schon
in Ordnung gebracht. Er öffnete die Tür zum Wohn¬
zimmer; hier sah es nicht sehr ordentlich aus, Papier¬
fetzen bedeckten den Fußboden, in einer Ecke lagen mehrere
Lampenschirme übereinander, und der Teppich war voller
Asche. Juul schaute sich einen Augenblick um. er mutzte stch
wohl beeilen, ehe die Reinmachesrau sich einstellte.

Der Schreibtisch war offen, ein Päckchen lag aus der
Platte ; er lietz sich nicht Zeit, es genauer zu betrachten,
warf es hinunter und probierte allerlei Schlüße! an der
Hauptschublade, aus der Holm das Geld genommen hatte,
-als er ihm das letzte Mal half. Keiner von den Schlüsseln
patzte er stemmte fein Messer hinein, das Mesier brach ab.
abec die Schublade sprang aus; lose lag darin ein Päckchen
Banknoten: er zählte sie flüchtig durch, es waren reichlich
50 Dollar.

„Entschuldige lieber Freund, ich leihe mir einstweilen
dies Geld", murmelte er und steckte es zu sich, „und nun
fort von hier, ehe eine unangenehme Störung kommt."

Als er durch die Stube ging, um durch die Korridor¬
tür hinauszugelangen, stolperte er über das Päckchen, das

Jtflefl .
Nicht nur die Höflichkeit entlockte Holm bewundernde

Ausrufe. Er war wirklich begeistert über alles, was er
>ah und seine Begeisterung spornte den kleinen Herrn
Ikhoto an, ihm alles zu zeigen, so datz er in seinem Eifer
die Zeit völlig zu vergeßen schien und nicht bemerkte, datz
es schon spät am Vormittag war.

Instinktiv zog Holm die Uhr aus der Tasche. Es war
lchon elf. also noch eine Stunde bk» zum Lunch. /Er dachte
eben an Molly und das Päckchen, da» abgeschtikt werden
iollte. als Ikhoto sagte:

„Ist es schon so spät? Dann müsien wir uns wohl
beeilen, ehe das Publikum sich einftellt. Wir haben noch di«
oberste Etage zu besichtigen; wir wollen gleich hinausgehen
und dort unseren Ründgang beschlietzen."

Die Abteilung im fünften und letzten Stock bestand im
Gegensatz zu den andern ausschlietzstch aus Möbeln tznt
Kunstgegenständen aus Holz. Hier gab es alles, von spinn-
webseinen Bambusgegenständenms zu reich geschnitztem
Ebenhoizsachen.

Ikhoto strich liebkosend über einen prächtig geschnitzten,
mit Gold eingelegten Armsesiel und sagte:

„Seheil Sie. Herr Hosm, ist der nicht schön? Ein wirk-
liches Kunstwerk! Ihr Europäer und Amerikaner versteht
uns wohl nicht ganz, wenn ihr seht, wie wir unser eigener
Land, seine Kunst und sein Volk bewundern und anoeten.
wo hingegen wir so gut wie unempfänglich sind für das.
was ihr Kunst nennt. Aus welchem Grunde wißen wir
nicht, aber wir lieben alles, was aus unserem schönen
Lande stammt, so sehr, daß eure Erzeugnisse
ültig laßen. Es mutz wohl daran liegen, datz das Herz

uns gleich-
edes Japaners ganz und ungeteilt seinem Vaterlande ge¬

hört, mögen unsere Gefühle auch in hohem Grade zu einem
wahren Nichts zusammen

hle i
»schrumpfen, — unserm Lande aber

seiner Zukunft und seinem Erfolg, opfern wir lächelnd alles."
(Fortsetzung folgt.)
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von Frederic voutet.
m Rand der Stadt standen
zwei aleichgebaute Häuser
nebeneinander. inmitten

eines Garten«, den eine Hecke
teilt«.

In dem einen wohnte Sebastian
mit seiner Mutter, Frau Mulltn,
einer zurückgezogen lebenden
Witwe; im andern Dentse mit
ihrer noch jungen, eleganten und
«ebenolusttgen Tante.

Frau Mulltn und Frau va«
rotier kannten sich natürlich. Doch
sie begnügten sich mit gesellschaft-
lichem Verkehr. Ihr Geschmack
und ihr« Lebtnsart waren zu ver-
schieden. Dagegen waren Seba>
sttan und Denise, besonders in den
Ferien, unzertrennlich.

Für ihre zärtlichen Herzens-
ergllsfe erkoren sie sich eine von
Delsblatt ynd Wein umrankte
Laube, lief; versteckt im Garten
von Frau Dalutter. Dort hockten
sie wie in einem großen grünen
duftenden Raum, in den weder
Sonne noch Regen drang, und wo
da« einsasiende Licht zart das rei¬
zend« Gestchtchen Denises und ihre
blonden Locken umspielte. "

. Jeden Nachmittag trafen sich
die jungen Liebenden. Manch¬
mal kamen beide im selben
Augenblick, eilig, wie aus der
Flucht, unruhig obwohl die üp¬
pigen Bäume sie versteckten und
keine Seel« ahnte, daß zwischen
Ihnen di« Liebe erwuchs.'

Manchmal faß Sebastian allein
in dem Versteck und erwartete die
Freundin. Dann träumte er auf
seiner Holzbank von der Seligkeit
des Lieben« und Eeliebtwerdens..
bis leichte Schritte über den Kies,
ein helles Kleid durch die Büsche
kam . . . '

„Dentse. liebst du mich?"
„Du weißt, ja."
„Wirst du mich immer lieben?"
„Du weißt . . ."
Wohl wußte er es. Doch er

wollte, daß sie es ihm immer wie-
der sagte.

„Wann heiraten wir?"
„Ja . . . wie soll ich da»

wisien?"
„Wenn sch mit dem Studium

fertig bin! Dann bin ich fünf¬
undzwanzig. Ighre alt. Wie schön!
Wenn wir un» nie mehr zu tren¬
nen brauchen! Du bist herrlichI"

„Ja . ich liebe dich."
Und er . ergriff wieder ihre

Hände. - 4

Manchmal würde Sebastian
eifersüchtig. ,,

„Dentse. wer ist dieser Herr de
Beurr,. der. jetzt so oft bei«uchift?"

..Er ist der.Besitzer vom.schloßAutarville und vieler Güter. Er
bleibt ein halbes Jahr hier, um
die Landwirtschaftsschule zu be-

.Mensch ärgere dich nicht".
heißt «in lustige» Gesellschafts-

piel. Denkt man, man ist am Ziel,
wird man mit einem Zag wieder
an den Anfang zurückgeworfen und
darf sich trotzdem nicht ärgern.
Au» diesem Spiel sollten wir «ine
Lehre füx un» ziehen, und un» öfter
m Leben zurusen, „Mensch, ärger«

dich nicht", «» ist alle» nur Spiel,
wenn man dazu neigt, daß bei der
leinsten Gelegenheit«in häßliche»

Gefühl de« Aerger» durch den Kör¬
per geht, sollt« man dagegen zu
ämpfen versuchen, und «in wenig

trachten, werden St« «» kaum
verstehen, wieso und warum Sie
einen Aerger am nächsten lag be¬
trachten, werden Sie «» kaum ver-
tehen, wieso und und warum Sie
ich so ausregten. Schonen Ei« doch
ihr eigene» Herz und ihre Nerven,
ihren inneren Frieden und da»
Wohlbefinden der Mitmenschen und
ärgern Sie sich weniger.

Lin« Erleichterung für da. Ge-
mllseputzen Ist warmes Salzwassrr.
Insekten und Unreinigkeiten kommen
schnell heraus.

bestreut, mlt einer Schicht>u
ttger Brüh« weichgelochtem Rsi«

55cta/7tofe

Dt« Mode ist einseitig betont.
Man trägt die einseitige Frisur, man
trägt einen Ohrring, ' «inseitige
Knopsgarnituren, «inseitig Schleifen
und sogar Aermel und Rüschen. Alle
dies« Dinge können pikant und hübsch
sein, wenn man sie mit Grschnin.i
anwendet. O

Bettjäckchen sind tm Winter eine
Notwendigkeit. Di« meisten Fronen
schlafe» heutzutage bei geöffnetem
Fenster, und würden sich ohne diese
kleinen molligen Dinger der Gefahr
einer Erkältung aussetzen. Außer¬
dem sind sie so kleidsam und gar nicht
teuer. Rosa oder hellblauer Wasch¬
samt ist rin gut gewähltes Material,
er ist nicht zu dick und nicht zu dünn,
und kann einfach in Wasier und Seif«
gewaschen werden: V'

»

Grün tn allen Echattierungen ist
tonangebend. Selbst Ball- und Abend¬
kleider sieht man dutzendweise tn
dieser kräftigen Leuchtfarbe. Zart«
Blondinen müsien ein wenig vor¬
sichtig sein. Grün frißt. Rot, wer
blaß ist, macht entschieden«inen
Fehler, wenn er sich in dieser Farbe
anzieht. »

Hohlsäume sind zur Zeit ein sehr
beliebter Schmuck. . Sie geben jedem
Kleid'di«Note einer soliden Eleganz.

Das beste und rtnsachstr Mittel
schlank zu werden und zu bleiben,
ist, anstatt der nahrhaften und mei¬
sten» viel zu kompakten Mittags-
Mahlzeit nur einen leichten Imbiß
zu nehmen und hinterher nicht zu
schlafen. Man verlegt dt« Haupt¬
mahlzeit auf den frühen Abend. Man
wird bei dieser Einteilung nicht nur
schlank, sondern auch frisch.

Zu lang« Nägel wirken unfein
und verziert. Man soll sie immer
nur eine Kleinigkeit länger tragen
al» dt« Fingerkuppe.«

Tägliche» Warmbaden trocknet dir
Haut au« und ist gesundhettsschädi-!end. Da»täglich«Bad darf nurauwarm sein. «

Man soll mit dem Kopf während
der Nacht nicht hoch liegen. E» ist
da» stcherst« Mittel, tn kurzer Zeit
ein Doppelkinn zu bekommen. Es
ist leichter vorzubeugen, als ein
Doppelkinn zu beseitigen. Außerdem
ist Hochschlafen auch nur eine Ge¬
wohnheit, schon nach zwei Tagen hat
man sich an di« flache Lage gewöhnt.

überdeckt, dick mit Käs« bestreut, mit
Butterflöckchrn belegt und im Ofen
hellbraun Überbacken. Man gib«da»
Gericht in der Backoriginallchüsirl auf
den Tisch.

—■ \i 3

Man kann sich die Ausgabe für
den praktischen Dampftopf sparen,
wenn man auf einen gewöhnlichen
Kochtopf mit Deckel«ine
umgekehrt« Schale setzt,
di« der Größe de»
Topfe» entspricht.

O

Fleisch darf man nicht
länger« Zeit auf einem
Holzbrett liegen lasten,
«» würde Geruch an-
nehmen. Am besten be-
wahrt man «« auf Por¬
zellan auf.

O

Fisch« jeder Art ge-
winnen an Geschmack,
wenn man sie zwei
Stunden vor der Zube¬
reitung mlt Zitronen¬
saft. Salz, Kräutern,
Pfeffer. Zwiebeln und
lomatenscheiben belegt.

Eier in Gelee.
Man legt pflaumenweichge¬

locht« Eier, in Hälften geschnitten,
mit der Schnittfläche nach unten
tn ein« Ringform und übergießt
st« mit einem zarten Fleischgelee.
Nach dem Erstarren schüttet man
sie au» der Form and füllt di«
Mttt« mit irgendeinem pikanten
Salat.

Leber auf italienisch« Art.
Sehr dünn geschnittene Schei¬

ben Hammel- oder Rinderlcber
wälzt man in Mehl und läßt st«
am besten in einem irdenen Ge¬
schirr mit gutem Olivenöl, eini¬
gen Zwiebeln. Zitronenscheiben,
Pfefferkörnern, Salz und «in
wenig Fleischbrühe fest zugedeckt
bei kleiner Flamm« schmoren. Die
Leber ist fertig, wenn kein Blut
mehr heroortritt. Man richtet sie
in der bündig gekochten Soße an
und gibt zum Schluß seingchackte
Kräuter daran.

Reis-Pilaw.
Ein zarte», weich geschmorte»

Kotrlettstück vom Hammel wird in
Scheiben geschnitten, in ein« mit
Butter ausgestrichene Form gelegt,
mit gedämpften Zwiebeln. Pfeffer

Phantasien olle Kleinigkeiten bestimmen die heutige Mode
■■aaaaaaaaBaaaaaaaaaaaaBaaaaBBBaaaaaaaaaaaaaaaaafaaaaaa

„Er hat gestern viel mit dir
getanzt!" .

„Mit mir? Aber du hast doch
am meisten mit mir getanzt."

„War dir das langweilig?"

dem ist sie so hübsch und schick.
Findest du sie nicht hübsch?"

„Ich? Ach, ich seye nur dich!''
„Wie hübsch du das sagst!"

Dies waren die letzten zart-
ltchen Worte, die die beiden mit¬
einander wechselten. Es war an
einem Frühlingsabend, als Seba¬
stian mitten im Examen stand.
Acht Tage steckte er so in Arbeit,
daß er seine kleine Freundin nicht
zu Gesicht bekam. Eines Morgens
traf er sie; sie schien ganz ver¬
ändert. beschämt, erschüttert.

Was hast du, Denise?" flüsterte
er. denn sie waren in Gesellschaft
auf dem Tennisplatz.

Plötzlich legte sich eine Hand auf seine Schulter.
Frau Valutief, Deniset Tante.

Es mar

. So hat'» mir Tante wenig-
stens erzählt . ?

„Er ist ein schöner Mann, nicht
wahr?"

„Ich finde ihn zu groß!"

„Bist du toll? Herr de Beury
macht doch Tante den Hof. Des¬
halb kommt er so oft zu uns."

„Sie ist doch viel älter als er."
„Ich glaube nicht. . . Außer-

„Komm heute abend tn die
Laube", sagte sie. „Ich muß mit
dir sprechen." Sie entfloh unv
ließ ihn unruhig zurück.

„Sebastian", sagte die Mutter
beim Mittagesien, „weißt du. daß
unsere kleine Nachbarin sich ver¬
heiraten wird. Sie hat sich mit
Herrn de Beury verlobt. Eine
gute Partie . . ."

Sebastian konnte kein Wort
herausbringen. Das war doch
unmöglich! Mit Zittern erwartete
er den Abend.

' Die Denise. die zu ihm in die
Laube kam. war nicht seine ge¬
liebte Freundin, wie er sie kannte.
Eine fremde Frau war dag . .
so fern . . . beinahe feindlich.

„Denise. . . es ist nicht wahr?"
„Ach. man hat dir erzählt . , .

Ja , doch! Ich verheirate mich. *»
Sieh mal, wir waren beide zu» Das wär doch nie was ge-en. Kindereien!"

„Aber du liebst ihn doch nicht.
Mich liebst du doch! Mich! Sag.
du hast dein Jawort nicht gegeben.
Deine Tante hat dich gezwungen.
Ich gehe sofort zu ihr und sage
ihr, daß wir uns lieben . . .

„Das verbiete ich dir ! Du
Egoist! Du willst mich das ganze
Leben hier bei dir einsperren!
Geh! Egoist! Adieu . . ."»

Die folgenden Tage waren für
Sebastian Tage des Leidens und
Schreckens. Seine Verzweiflung
machte ihn krank. Die Mutter
glaubte ihn vom Studium über¬
anstrengt. Auf den Rat des
Arztes brachte sie ihn in einen
Badeort.

Als er tm Herbst zurückkam.
war Denise schon verheiratet und
auf der Hochzeitsreise. An der
alten Stätte erwachte sein Schmerz,
den die Entfernung und die Orts-
neränderung beschwichtigt hatten,
von neuem. Alles hier erinnerte
ihn an Denise.

*

Am zweiten Abend nach seiner
Rückkehr, zur Stunde, tn der erK mit Denise zu treffen pflegte,iipfte er durch die Hecke in den
Nachbargarten, setzte sich in die
Laube und gab sich rückhaltlos
feinem Schmerz hin.

Plötzlich lag eine Hand auf
feiner Schulter. Eine Frau , die
er nicht hatte kommen hören, stand
vor ihm. Er erkannte Frau Va¬
lutier. Denises Tante.

„Sebastian, mein Junge . . .
was treiben Sie da? Warum
weinen Sie ?" fragte sie. als sie
leine Tränen lab

Aus seiner Verzweiflung bra»
vt« Wahrheit hervor:

„Sie ist verheiratet, und ick
liebe sie, ich Hebe sie!"

Er berichtete seine ganz»
Schmerzensgeschichte, die er feinet
Mutter nicht anvertrauen konnte
und die er einmal loswerden
mußte.

Frau Valutier horte feine ab>
gerissenen, tränenerstickten. jam>
mervollen. kindlichen Worte an.
Sie saß neben ihm. wohlwollend
von der Leidenschaft dieses Kinde»
ergriffen.

„Wir werden sehen, Kleiner
wir werden schon sehen! Seiet
Sie nur ruhig.  sagte sie sanft.

Mit der Zeit beruhigte er sick:
wirklich. Ohne es sich klarzu¬
machen empfand er tiefe Wohlig,
feit diele Frau neben sich zu
fühlen. Sie neigte ihm ein schönes,
vom Leben leicht gezeichnete« Ge¬
sicht zu. ausdrucksvolle Äugen vol¬
ler Mitleid. Teilnahme. Mit kind¬
licher Bewegung lehnte er seinen
Stopf an den ihren, und ohne zu
wissen, wie es kam. trafen feine
Lippen einen nahen Mund, an
dem er sich in fremder Süßigkeit
berauschte und der ihm alle Qual
der Vergangenheit verscheuchte.

Nie erfuhr er. daß seine Tr.
sterin selbst des Trostes bedürftig
gewesen. Er wußte nie. daß sie
sich selbst von Herrn de Beury
geliebt geglaubt, bis zu jenem
Tag. an dem er ihr seine Liebe
für Denise gestanden. Er wußte
nie. daß er für sie eine lebens-
volle, liebe, letzte Rache war . . .

(Berechtigte Urbersetzung von
Ursel Ellen Iacobi.j
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jt cs wirtlich immer ein Ver-

.gnügen , in die Schule zu
_ ’ncf)en ? Manchmal , zum Bei.

spiel in den Turnstunden , wird es
wirklich großen Spaß machen . Aber
vi« Unterrichtsstunden bestehen
nicht nur aus Turnstunden . Da
muß vor allem erst einmal das
Abc gelernt werden . „ Kinder¬
leicht höre ich euch schon ant-

Zeiten riesigen Spaß , und man
lernte so ganz nebenbei die ersten
wichtigen Buchstaben.

ibildungen

8

ichtiae
Unse

>ei S
ere

wei Seiten einer Fibel . Ne im

Diß seynd die Stummen
buchsto- n».

b t & f

ahre IM gedruckt wurde . Das
sind nun also rund 400 Jahre
her . Ibr seht daraus , daß auch
schon damals fleißig gelernt
werden mußte , und dag die

Buben und Mädel im
Grunde genommen zu
allererst nicht viel an¬
deres lernten als ihr
letzt.

Die Ueberschrist der
ersten Seite lautet : Das

im Ausland ausreichen . Hatte
der reisende Edelmann Geld nötig,
so bekam der ReisemarschaN einen
Wink und trennte ein «nt^
des Stück vom großen
ab , das dann in Zahlung gegeben
werden konnte . — So entstand
das wahre Sprichwort von den
polnischen Reisedukaten.

großen Dampfern viel größer ist?
Daß die Ausrüstung und Erhal¬
tung so eines Seglers ungleich
teurer ist als die eines Damp-
sers ? Und was geschieht , wenn
der Wind einmal zu blasen auf¬

sprechen- hört ? Zwar besitzen alle größeren
Dukaten Segelschiffe Motore , aber auch sie

kosten, wenn sie nur einigermaßen
kräftig sind , bedeutendes Geld.

Deutschland hat als eines der

überfehb
gest

sind die stummen Buch

JF P  l .°ben' ' '
Wd )»». V,g,n . fisch.

3alg / gatfl.
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warten . Ihr habt nickt so ganz
Recht . Fragt nur einmal die
kleinen Äbcschützen. was sie denn
dazu meinen . Ihnen fällt das
Lernen mitunter recht sauer . Das
war schon immer so, und so suchte
man schon vor Hunderten von
Jahren die Anfangsgründe aller
Wissenschaft recht leicht erlernbar

— Heutzutage
würde es heißen : das
sind die Konsonanten.
Da seht ihr nun ein b,
daneben einen Becher,
weil dieses Wort mit
dem Buchstaben b be¬
ginnt . Unter dem g
seht ihr sogar zwei
Zeichnungen : eine Ga-
oel und einen Galgen.

Auf unserer zweiten
Abbildung seht ihr
einen Hund abgebildet.
Ringsum stehen die
verschiedensten Silben,
in denen ein r vor-
kommt . Was da » be¬
deuten soll ? Ganz
einfach : so wie der
Hund aus der Ab¬
bildung knurrt , sollen

alle Äbcschützen das r aussprechen
lernen I . . .

ptyhel

Das Ende des Segelschiffes
Wenn man , noch vor 50 Jah¬

ren . einen der großen Welthäfen
te dann dehnte sich ein un¬

barer Mastenwald an den
langgestreckten Kais . Das ist alles
anders geworden . Die Hasen¬
anlagen wurden größer , tiefer
ausgebagaert , um den modernen
Berkehrsrtefen Platz zu machen.

Im Jahre 1914 gab es noch
insgesamt 6400 Segelschiffe in
Deutschland . 1929 waren nur noch
3000 in Fahrt . Heutzutage sind
die meisten von den Segel chisfen
für den Fischfang und d e all¬
gemeine Kustenschissahrt bestimmt,
nur wenige können mit ihren gro-
>en Brüdern den Ueberseedamp-
ern , in Wettoewerb treten . Schein,
ar müßte ia ein Segelschiff viel

billiger arbeiten , als ein Sckifs
mit Dampf , und Motoreinrich-
tung . Die Baukosten liegen viel

tlef - e. « ch « yorkvewegung 25 000 Kilometern tu 96
kostet gar nichts ! Habt ihr euch zurückgelegt , was eine
aber schon einmal überlegt , daß jchnittsaeschmindtgkeit von stebin
die Bemannung eines Segel - Seemeilen (etwa 13 Kilometer)

es im Verhältnis zu den bedeutet.
Natürlich ist eine solche Fahrt,

die mehr als drei Monate dauert,
lehr kostspielig . Wenn diese Segel-
schiffe auch die bedeutenden Kanal-
gelber sparen , so müsien doch
wieder die teuere Ausrüstung und
die höheren Löhn « gegenüber-
gestellt werden . Deshalb ist man
in seemännischen Kreisen der An¬
sicht. daß allein nur noch die
Segelkllstenschissahrt lohnend sein
kann , während das große Segel-
schiss, mit zahlreichen modernen
Hilssmaschinen ausgerüstet , nur

„Karl Finnen " «in noch für die Ausbildung guter
ragvermögen von 3400 Tonnen Seeleute von Wert ist.

und eine Eefamtfegelfläche von
1837 Quadratmetern und «inen
Hilfs -Dieselmotor von 380 Pferde¬
stärken . Es gibt aber auch Segel¬
schiffe, die mehr als das Doppelte
des „Karl Finnen " zu tragen ver¬
mögen.

Früher kamen die großen
Segelschiffe besonders für den
Transport von Chilesalpeter nach
Europa in Betrackt , aber letzl
werden sie auch hier von den
großen Dampfern verdrängt . Mit¬
unter gehen auch noch große
Segelschiffe , mit Getreide beladen,
von Australien um das Kap Horn
nach Europa , was bei einiger¬
maßen günstigen Wetterverhält.

nicht eil

Fünfmaster
Tragvermö,

nisten inmal sehr lange
dauert . Eines der großen deut
schen Segelschiffe hat diese
tige Entfernung von

gewal«
ungefähr

u gestalten,
u lernenden

»u Man setzte neben die
einenden Buchstaben kleine an-

chauliche Bildchen ; Bilder an-
chauen machte auch schon in diesen

as hier
KünststUckchen

Die umgeblasene Spielkarte
Wenn das . Weihnachtssest am

Heiligen Abend seinem Ende zu-
geht , schafft es wohl mancher
unter euch, mit recht kräftig auf¬
geblasenen Backen auch die höchsten
Lichter am Weihnachtsbaum aus-
zupusten . aber fraglich ist es , ob
es ihm gelingen wird , d
beschriebene kleine
auszusühren.

Ein « gewöhnliche Spielkarte
wird , wie unsere Zeichnung er¬
läutert . umgekni ft auf den Tisch
gestellt . Die Au gäbe besteht nun
einfach darin , daß man die Spiel¬
karte umzublasen versucht . Ich
wette , daß ihr den Trick, denn
nur mit einem Trick könnt ihr die
Sache fertigbringen , nicht sogleich
linden werdet

Bei dem Weibnachtsbaum de-
-tand die Schwierigkeit darin , auf
die Entfernung und nach der Höbe
zu das Ziel richtig und kräftig

treffen . Bildet die ausgebla-
ene Lust doch einen Kegel , der

nur allmählich erweitert , also
in der Gestalt eher einem Stab
als einem Kegel gleicht.

Bei der Karte nun wäre es
erade verkehrt , dicht mit dem
kund heranzugehen , weil sich in

oiesem Falle der Luftstoß nach
unten und oben hin gleichmäßig
erweitert und so die Wirkung , des
unteren Luftstoßes — der allein
die Karte fortbewegen könnte —
aufhebt.

Am besten werdet ihr das
Kunststückchen also herausbekom-

men , wenn ihr aus einiger Ent-
fernung bläst . Der Lultstrom wird
dann auf dem Tisch „entlang¬
gleiten " und die Karte zu Fall
dringen . Dazu braucht ihr euch
gar nicht besonders anzüstrengen,
während ihr sonst so stark pusten
müßtet , wie ihr nur vermögt und
die Karte sich doch keinen Zenti¬
meter fortbewegen würde.

zu
len
sich

Polnische Reisedukaten
„Ein polnischer Reisemann kann

mit einem Dukaten um die Welt
reisen und findet doch überall
Kredit " , so lautet ein altes Sprich¬
wort . Von der Entstehung dieses
Sprichwortes will ich heute er¬
zählen.

Schon im Mittelalter waren
große Reisen der vornehmen Leute
aus allen Ländern eine viel all¬
täglichere Sache , als man heute
annimmt . Um nicht in irgend
einem verlastenen Rest ohne Bar¬
mittel zu sein , schafften sie eine
seltsame Art der Zahlung . Zwar
gab es auck schon zu dielen Zeiten
große Handelshäuser , die Kredit¬
briefe in jeder Höhe ausschrieben
Aber , so meinten die vornehmen

:fj  ro Wer Pech mit dem Pachten
( « In « « PtArtS tdf ^ » n IIIseiner Jagd gehabt hat . selten zu
Schuß kommt — der sollte sich da»
Vergnügen einer Krähenhütte ge-
statten . Man brauckt dazu nicht
unbedingt einen leoenden Uhu.
ein ausgestopfter tut '» auch. Aller¬
dings wird man finden , daß nach
einigem Beobachten die älteren
Krähen und Raubvögel sich zurück,
halten und den Jäger mit Ver¬
achtung strafen werden . Die jün¬
geren Tiere hingegen lasten sich in
ihrem Eifer nicht stören , und
wenn der Bestand an Krähen
groß genug ist , so knallt es recht
lust ^ aus der Hütte.

Bei einem ausgestopften Uhu
empfiehlt es sich, wieder auf die
alte Methode zurückzugreifen und
den Vogel auf dem Hüttendach
zu befestigen .- indem man eine
Vorrichtung anbringt , daß man
ihn auf und ab bewegen kann.
Die Stellung des Uhus soll so

Kops die Augen verbirgt durch
deren Unnatürlichkeit die Krähen
am ehesten aus den Betrug auf¬
merksam gemacht werden.
Kühle , windige Tage sind geeignet
zur Hüttenjagd . Sehr stürmisch«
Tage werden jedoch keine Erfolge
bringen . Die Erfahrung lehrt,
daß die Saatkrähe sich wenig um
den Uhu kümmert . Nebel - und
Rabenkrähen dagegen stoßen hef¬
tig . Raubvögel verhalten sich eben-
salls verschieden . Der Bustard
greift temperamentvoll an . zieht
aber bald weiter . Roch reizbarer
ist der Hühnerhabicht , der sofort
tätlich wird . Am ausdauerndsten
verhält sich der Rauhfußbustard.
der in der .Nähe baut und immer
von neuem Angrisse macht.

Nie besuche man öfter als
höchstens zweimal wöchentlich di«
Hütte . Nur wenn die Raubvögel
zahlreich ziehen , wenn fremde
Gäste durch das Revier kommen.

Grimbarts zeigt den Weg zu fei-
nem Bau ; drüben , jenseits der
Schonung hat er sich zum Winter
heimisch gemacht . Aus seinem
alten Bau hat ihn die „Kultur"
vertrieben . Er ist nicht weit ge¬
wandert . wie er überhaupt allen
Anstrengungen abhold ist . Roch
schlaft er nicht fest, er geht einmal
an die Luft und freut sich danach
cines frischen Trunks . Diese
kleinen Eindrücke mit den langen
Krällchen hinterließ das Eich¬
hörnchen . Dort , an der Buche
enden sie. Wenn man es nicht
an der Fährte sähe , daß es hier
aufgebaumt ist , so verrieten es
die umhergestreuten Eckernschalen.
Ein frischer Wind raschelt in den
krausen , dürren Blättern dort
oben und um den Stamm lugen
zwei funkelnde kleine Seher . Keine
Angst — es soll dir heute nicht«
geschehen, du Eierräuber.

Hier am Waldesrand hat hung¬
riges Schwarzwild den Boden ge¬
brochen in der Hoffnung , noch
einige vergestene Kartosfeln zu
finden . Jetzt sind die Schwarz,
röcke verschwunden — dort zeigt
die Fährte nach dem Moor hin-
über . In dem Gestrüpp sind sie
eingesahren . Es muß ein recht
ansehnliches Rudel gewesen sein.
Die Frischlinge sind in diesem
Jahr auch nicht beunruhigt wor¬
den . Der Bestand ist mehr ale

sein , daß der abwärts gerichtet - dann setze man sich häufiger an . ^ jVicbtnTtcUenb - ^'° s gibt ein.
gute Weihnachtvjagd.

Schnell wird Anziehen und Früh-
JlvUv stück beendet , gefolgt von Tyras . Hilfe (fegen Kreuzollcrblffe

ist der Förster noch vor sieben im
Revier . Run gilt es einen lleber-
blick zu bekommen über den Wild-

den Fährten fest

Es ist morgens so gegen sechs
Uhr . Der Förster stößt die Laden
auf und strahit über das ganze
Gesicht — eine „Reue " liegt schim¬
mernd auf den Hof ausgebrel-
tet .Eine schmale Spur , die zum

polni
würd

chen Magnaten , das fei fein •
qe Art für einen Vornehme

zu re sen. Dergleichen schickte lick
nach hrer Meinung höchstens fö,
Krämer . „Ein polnischer Edel
mann muß mit einem Dukaten,
um die Welt kommen !" hieß es.
Und sie reisten tatsächlich mi'
einem Dukaten , wohin sie wollten
Diese Dukaten hättet ihr aber
sehen sollen ! Der Reisemarschall
erhielt nämlich den Auftrag , sich,
vor jeder großen Reise mit einer
bestimmten Summe Goldes nach
Krakau zu begeben , um dort in
der königlichen Münze den so¬
genannten Reisedukaten prägen zu.
lasten . Die alten polnischen
Chroniken berichten , daß es Reise¬
dukaten vom Umfange eines
Wagenrades gegeben habe ! Solche
Dukaten , aus purem Golde ge- ,
prägt , konnten dann allerdings
aüch

bestand , aus _ .
stellen , wo Reh
und Bock. Hirsch
und Tier . Hasen.
Hühner . Reinecke
nicht zu verpesten.

sich heimlich
machen . — „Der
weiße Leithund"
soll diesmal nicht
zur Jagd führen,
die Fährten sollen
kein Todesmal
fein — es soll nur
Sorge getragen
werden für die
Schützlinge des
Försters . Er muß
misten , wo sie sich
nach der Brunst
hinaezogen haben,
muß misten , wie¬
viele es noch sind,
welche über die
Grenze wechseln

Von Tyrat gtlolgl. «»« dtr törtltr noch nor t Uhr Im Krottr und welch ? ihr

Stall führt , sagt ihm . daß es noch Standrevier bei ihm haben . Es
vor 5 Uhr geschneit haben muß . und bleibt nicht in jedem Jahr dasselbe.

Genug Gegenden im Deutschen
Reich beherbergen noch in Brü¬
chen. Mooren und Oedländern dir
giftige Kreuzotter . Der Jäger,
besten Beine durch hohe Stiefel
geschützt sind , hat wenig zu fürch¬
ten . doch muß er ein Auge au!
seinen Hund haben , damit er be:
einem unglücklichen Zusammen¬
treffen helfend zuspringen kann.
Ein Schnitt in die Wunde , die so.
sortiges Ausbluten ermöglicht , sei
das erste . Alsdann streue man in
die Wunde feines pulverisiertes
hypermanganfaures Kali und
spritze mit einer Injektionsspritze
eine hellrote Lösung dieses Mit¬
tels in die Haut , rund um den
Biß . Ruhe , Wärme und Gaben
von lauer Milch werden in
wenigen Stunden die Folgen des
Giftes ausheben.

Wenn auch sür jetzt keine Ge
fahr von Schiangenbisten
so merke man sich
Mittel für später.

dies
besteht

einfach.

für das luxuriöseste Leben ( ^ das ist gerade die richtige Zeit . Hier , diese verträute Fährte



. I.
Freundlicher Leser! Ich bin

nicht die. für die du mich hältst.
Ich bin eine JJftau wie alle
anderen. Ich verdiene weder mehr
Aufmerksamkeit. noch auch mehr
Liebe als alle, die die Straßen
bevölkern und deinen Weg kreu¬
zen. Das Mysterium Greta Garbo
ist nichts als eine Massen.

Jene Frau , die ich nicht bin.
ist meine unerbittlichste Rivalin.
Immer hat sie sich zwischen jene
Menschen, di« ich hätte lieben
können, und meine eigene Ein-
samkeit gedrängt; immer trium«
phierend. Mehr und mehr hat sie
meine Stelle beherrscht und mich
aus meinem eigenen Leben ge¬
hetzt. Der Moloch, der mich lang¬
sam verschlingt, hat mir alles ge«
nonimen. was ich ehemals besah,
und er gibt mir nichts zum Tausch
als den erstickenden Ruhm. Wie
oft habe ich davon geträumt, ihn}utöten, um wieder aufzuleben,lnd ich hätte es getan, wenn
nicht das Mesier, das ihn fällte,
zugleich auch mich tötete. Aber
unser Schicksal hat uns unlösbar
aneinander gebunden, wie das
Harz an den Baum. Frei werde
ich erst werden als Greisin, die
nicht mehr vom Leben erwartet,
als ein wenig Sonne in ihrem
Garten. Aber es wird zu spät
sein, denn dann wird niemand
mehr den Kerker meiner Einsam-
teit sprengen. Dann erst vielleicht
iverde ich von Grund aus die Ver¬
gewaltigung durch den unseligen
Ruhm beklagen.

Aber jetzt ziehe ich mich zurück
In meine eigene Jugend und
glücklichere,» Tage, wo ich noch
nicht ein sinnlose» Ausnahme-
geschöpf sein muhte.

Freundlicher Leser! Wandl«
mit mir die Pfade der Erinne¬
rung zurück! Nimm das kleine
Mädchen aus, das eines Tages
Greta Garbo werden muhte und
verstehe dann, dah ich mich dir
nur einmal zeigen wollte, ganz so
wie ich wirklich bin und nicht als
Legendenbild deiner Wünsche mit
den verschminkten Zügen.

pahte
Iugen

Ich bin 1905 in einer Vorstadt
von Stockholm geboren und nenne
mich im Privatleben Greta Lu-
oisa Eustasson.

Meine Kindheit war grau und
karg. Meine Erinnerung bewahrt
die ganze Traurigkeit und Oede.
Ein einziger Winterabend: der
Vater kritzelt Zahlen auf Zahlen

Von
an den Rand seiner Zeitung. Dt«
Mutter seufzt. Die Kinder flüstern
und starren in ihr Bilderbuch.
Au» zerrisirnen Schuhen und
Galoschen, die vor der Türe
stehen, trieft Wasier. Es schneit.
Eine undurchdringliche Gegenwart
lastet auf uns. Drückendstes Un¬
behagen. Der Wind singt die
Melodie unserer Traurigkeit. Die¬
ser Abend scheint kein Ende zu
nehmen. Und doch baden wir ihn
schon tausendmal erlebt und wer¬
den ihn mit immer glri.
cher Regrlmähigkett
wieder erleben, wie
Verdammte, die nie aus
ihrer Einzelhast ent¬
lasten werden. Ein sol-
cher Abend lehrt mehr
ein klein empfindendes
Mädel, als Jahre der
Unbeschwertheit.

Mein Geburtshaus
gut zu einer

lugend wie die meine.
Es ist eine grohe Miete-
kalerne. genau so wie
alle Mietskasernen der
Nachbarschaft: Men¬
schenstätte oer Armut.
Rings um die Häuser
lag ein öder Vorstadt,
platz, übersät mit kal¬
ben Flaschen und Scher¬
ben. ' Das waren die
Blumen der Umgebung.
Und doch glaube ich mich
zu erinnern, dah . im
Mai eine Ahnung von
jungem Grün sich ver¬
irrte in diese Wüste.
Ich betrachtete es mit
Staunen. Ich umheckte
diese Stellen mit^klei«
nen Besten und begeh
sie früh und abends.
Aber trotz meiner Sorg,
falt welkten ste und
starben. — Und so
starben auch die Kinder
dieses Elendsviertels, ohne dah
man hätte sagen können, warum.
Und ich habe die Blumen gepflückt
und ihre vertrockneten Stiele sorg¬
sam in meinem Geographieatlas
aufbewahrt, zwischen den rosa¬
roten Kontinenten, den blauen
Bergen und dem Geäder der
Flüsse.

Freundlicher Leser! Ich habe
dir noch nichts von meiner Mutter
erzählt und begreife dein Er¬
staunen. Aber es ist, weil ich nicht
Worte genug der Zärtlichkeit finde
für sie. weil alle Farben zu bläh
sind, ihr Bild zu malen. Ich habe

nie verstanden ihr zu zeigen, wie
tief ich sie liebe. Wie könnte ich
es Menschen begreiflich machen,
die nicht das wunderbare Gleich¬
maß der Güte und Anmut kennen,
das Leben geworden ist in der
alten Mutter Eustafion. Nie habe
ich ste ein hartes Wort sprechen
hören, nie auch nur einen Zornes-
blitz ihrer Augen gesehen. Nie in
ihrem Leben, trotz allem Unglück,
hat sie einmal geklagt. Sie war
unerschöpflich im Erzählen von

Die „Göttliche " ah 14jährigei Sdiulmäddien

Märchen und dem Singen von
Volksliedern. Kaum war mein
Vater morgens aus dem Haufe—
ich glaube, er schüchterte sie ein
wenig ein, oder sie nahm Rück¬
sicht auf sein sorgenbeschwertes
Herz — wirbelte sie durch die
Wohnung und zauberte um uns
ein Kinderreich von Feen, Zwer¬
gen und Gauklern. Mein Bruder
und meine Schwester tanzten mit
Freudengeschrei herum. Ich aber
setzte mich ganz still in einen Win¬
kel, schloh die Augen und lieh mich
forttragen, gebannt an meinen
Platz, in die verheißenen Länder,

in denen andere Blumen blühen
als zerbrochene Flaschen. Scherben
und junges Gras , das mir unter
den Händen welkte.

II.
Lehrjahre: Di« Schule und der

Laden de» Barbier».
Als die Zeit da war. an den

Unterricht für mich zu denken,
führte mich meine Mutter in die
Elementarschuleunseres Bezirks.
Mittags , nach Hause zurückgekehrt,

setzte ich mich still in
einen Winkel, um zu
weinen und mochte
nichts esten. Die Schule
mit ihren Lehrerinnen,
die mir wie bebrillte
Igel schienen, immer be¬
reit. mit vertrockneten
Lippen Strafen zu ver-
hängen: die Schule, mit
dieser Horde von schrei¬
enden und spottenden
Kindern mar für das
kleine, verschüchterte und
stille Mädchen die Hölle.
Nichts liebte ich so sehr,
als allein zu bleiben
mit meiner Puppe aus
alten Lumpen und mei¬
nen Bilderbüchern. Im¬
mer wieder verlor ich
mich in meine Träume,
darin ganz meinem
Vater ähnlich, der stun¬
denlang allein am
Meeresstrand spazieren
ging. Junge Menschen
solcher Artung werden

immer unter ihrer
ersten Begegnung mit
dem Leben der Gemein¬
schaft als unter einem
gesellschaftlichen Zwan¬
ge leiden, der schon mit
dem ersten Schultag be¬
ginnt. Alles wider¬
spricht dort ihrer un-
mittelbarenNatur , alles

verletzt ihre Neigungen. Die einen
pasten sich an und nehmen bald
Teil an den Spielen der Gemein¬
schaft. Das sind jene, di« in der
Regel nur eine zufällige und nicht
frelgewählte Einsantmt gezwun¬
gen halte, sich tn sich selbst zurück¬
zuziehen. Die anderen aber ge¬
wöhnen sich nie an den uniformen
Zwang der Schule. Das sind die
empfindsamen Individualisten,
jene Verhafteten in Her Einzel¬
zelle, wenn ich so sagen darf. So
war ich gewesen und das bin ich
geblieben, leider Gottes. Gott sei
Dank! Während die Mehrzahl sich

anzupasten verstand und schmerzlo»
und willig einging in da» Sträf¬
lingsgewand. in das uns diese Ge¬
sellschaft kleidet!

Ich war 1t Jahre alt. al»
mein Vater starb. Das Haus
widerhallte von Schluchzen und
Wehklagen. Mein Bruder und
meine Schwester, deren Schmerzen
ohne Zurückhaltung waren, ver¬
ursachten mir das unbestimmbare
Gefühl von Scham. Ich bat ste. zu
schweigen. Es schien mir geboten,
dah der große Schmerz, wie die
großen Freuden, schweigend durch¬
gefühlt werden mühten; sich in
lauten Klagen in Gegenwart der
ganzen Nachbarschaft zu rrgehen.
schien mir beschämend. Mein
Schmerz war trotzdem nicht ge¬
ringer als der der anderen. Ich
glaube sogar sagen zu dürfen, dah
ich es war, die nach meiner
Mutter an dem niederschmettern¬
den Hingang meines lieben Va.
ters am tiefsten litt.

Von jetzt an läßt sich da«
Elend an unserem Herd nieder
Das Arbeitseinkommen meiner
Vaters war die einzige materiell»
Lebensquelle unfererFamilie. Nur.
hatten wir gar nichts mehr. E»
wurde notwendig, dah jeder vor.
uns in die Arbeit ging.

Ein mildtätiger Nachbar brach-
te mich in der Bude des Barbier»
unserer Gegend unter. Jeder.
Nachmittag ging ich zu meinem
Brotherrn , einem braven, etwa«
mürrischen Mann, um dort stäche-
lige Kinne einzuseifen. Während
er den einen Kunden rasierte,
seifte ich schon mit einem öligen
Schaum den Stachelbart des fol¬
genden. Trotz meiner Schüchtern-
heit und dem Gefühl einer ge
wisien Erniedrigung, das übrigen»
lehr bald schwand, war ich nich:
unglücklich bei meinem Frisör
Den ganzen Tag hörte ich nun
Tratlchgeschtchten. die für mich dar
Treiben des Elendsviertels z»
einer überraschenden Lebenssüll«
erweckten.

Am Abend, wenn ich dann
heimkehrte, warf ich sehr wtsiende
Blicke auf verschiedene Woknun-
gen. und ich sagte mir voll Stolz,
dah nichts, was sich hinter ihrer,
erleuchteten Fenstern abspielte.
mir unbekannt sei. Wenn ab;»
der gehörte Klatsch für mich an¬
fing. dunkel zu werden, so sucht,
ich aus Eigenem den verlorenen
Faden fortzuspinnen und erfand
mir die erstaunlichsten Abenteuer.
Fortsetzung tn der nächsten Nummer.

ixn

r ^ eeoe Brewster war eine der
erfolgreichsten und populär.

~  d 'sten Erscheinungen unter den
Bootleggern von New Pork, und
doch ging er denselben Weg, den
Trimm, Edgar Dünn, Parcy Mar¬
low, und wie all die anderen von
Konkurrentenhand gekillten Boot¬
legger noch hießen, schon vor ihm
gegangeü sind.

An dem smarten Reeve war
wirklich nichts verloren. Er selbst
schrieb, besonders was den Um»e  mit Browningpistolen undfchenledqn anh;trifft. eine
verdammt deutliche Hand. Das
kann man sogar wörtlich aus-&; denn über jedes Ver-. in, das auf das Konto seiner
Bande kam. pflegte er gewisfen-
haft Buch zu führen.

So sah er eines Tages nach
dem Frühstück wieder einmal am
Schreibtisch, holte aus dem Ge«

Line »meriksriische
Geschichte
Von Joachim Wohl

heimfach einen dickleibigenF->
lianten und malte auf das Hand
geschöpfte Van-Eeldern-Bütten i
seiner klobigen ungelenken Schrift
„Sam Roose -f. 12. Sept. 1929/

Es klopfte, der Diener tra
ein. Er krackte die Morgenblätter
und fragte beiläufig:

„Haben Sie schon gehört
Herr? — Gestern nacht ist Sai:
Roose Ecke 49. und 51. Straß
East von unbekannter Hand er
mordet worden!"

Der Schmuggler sah erstaun'auf. „Sam Roose ermordet? -
Schade um den Mann. War ein
netter Kerl, nur bisweilen etwac
leichtsinnig!" —

Am gleichen Abend jagte eins
der pfeilschnellen Kompresforboote.
wie sie die führenden Bootlegger
im allgemeinen zu benutzen pfle¬
gen. den Hudson hinab.

Reeve Brewster stand neben
dem Steuermann aus der Kom¬
mandobrücke.

„Wo arbeiten wir heute.
John ? — Wieder bei Sandy
Cooks End?"

.Der Steuermann nickte. „Es
wird klappen, denke ich. Nur trau
ich dem Bartholo nicht mehr. Ein
Gauner und unzuverlässig wie
alle Levantiner!" — Nach drei¬
stündiger Fahrt tauchten Ümrisieeines Küstendampfers auf. Vis
auf wenige Meter fuhr das
Schmugglerboot heran. Jetzt beug¬
te sich auf dem Dampfer eine
dunkle Gestalt über die Reeling.

„Hallo . . .! Los Angeles?"
ragte eine Stimme im por-
iigiestfchen Tonfall.

„Hallo . . . California !" gab
leeve Brewster die Parole von
mten zurück.

Der Portugiese warf eine
Strickleiter hinab. Brewster schritt
ls Erster auf den Steamer,
lusterte den schmierigen Kapitän:

„Wieviel ist es heute ge-
oorden. Bartholo?"

„Fünftausend!" raunte der
Portugiese. „Passendes Geld da?"

Statt einer Antwort griff der
llootlegger in die Tasche, schob
dem Mann einen Packen gebün¬
delter Roten zu. Der prüfte sie
eingehend.

„In Ordnung. Reeve! Gut!"
Die Schmuggler konnten kaum

ein Viertel der Ladung über¬

nommen haben, da tauchten fern
am Steuerbord einige Laternen
auf. Der Portugiese tobte und
jammerte. Kein Zweifel —. da
vorn war ein Polizeiboot, das in
schneller Fahrt näherkam.

Reeve Brewster übersah die
Situation mit einem Blick. Es
wäre Wahnsinn gewesen, sich mit
dem Aufbringerschisf in einen
Kampf einzulasien. Sein Kom-
presiorboot war dafür nicht ein¬
gerichtet. Er sprang die Strick¬
leiter hinab; der Steuermann
warf den Motor an. Im gleichen
Augenblick fielen hinter ihnen
schon die ersten Stoppfchüsie. Sie
verfehlten ihr Ziel, das flinke
Rennboot hatte längst das offene
Meer erreicht. Hier erst mäßigte
der Schiffer die Geschwindigkeit.

„Armer Bartholo!" meinte er.
..Den haben sie geschnappt. . .
Tut mir leid."

Reeve Brewster Ipuckte ver¬
ächtlich über die Reeling. „Unsere
Dollars tun dir aber nicht leid,
was? — Hast du nicht gesehen,
wag los war? Seit wann fahren
die Kaperschiffe mit Beleuchtung.
Mister John ? !" —

Die Mittagsblätter brachten
am nächsten Tage einen Artikel:
In äußerst spaßiger Weise fei in
der letzten Nacht ein bekannter
Bootlegger von feinen eigenen
Freunden hinters Licht geführt
worden.

Etwa acht Tage später saß
Reeve Brewster wieder am
Schreibtisch und machte eine Ein-
tragung in den dickleibigen Fo-
lianten. Es klopfte, der Diener
trat ein. Er brachte die Zeitungen
und fragte beiläufig:

„Haben Sie schon gehört
Herr? Gestern nacht ist der por-
tugiesifche Kapitän Bartholo in
Hoboken ermordet worden!"

Der Bootlegger tat sehr über-
rafcht. „Bartholo ermordet? -
War ein netter Kerl, nur bis¬
weilen etwas leichtsinnig!"

Es mar Reeve Brewsters letzter
Vermerk in dem dicken Folianten.
Fünf Tage später wurde er am
Madison Square hinterrücks er-
fchosien. . . Die Polizei dachte
sofort an einen Racheakt. Diefe
Annahme ist. wie wir gesehen
haben, nicht von der Hand zu
weisen.



Kopfrechnen schwach
Etustrin satz in der Strabenbahn.

Als der Schaffner kam, grifs der
Herr Professor in die Tasche und be¬
zahlte den Fahrschein. Der Schassner
zählte das Geld nach und bemerkte:
»Da fehlen noch fünf Psennigel"

„Wieso denn?" fragt« der Er-
lehrte.

„Well fünf Pfennige fehlen I"
„Ausgeschlossenl" Einstein wollte

es immer noch nicht glauben, bi»
ihm der Schassner schliehlich' di«
flache Hand unter dir Nase hielt.
Tatsächlich! Es fehlten fünf Pfennige!

Einstein entschuldigte sich und
zahlte die fehlenden fünf Pfennige
noch.

Der Schassne, zuckte dl» Achseln
>».3 brummte:

„Kopfrechnen schwach I"

Rechnung
Dem Herrn Oberförster die Hirn-

uhalr repariert und ein Hirschgeweih
eufgenagel! 4,— Mark.

Schatz. Präparator.

„Perzeihung. Herr Prokurist,
»llrft« ich mir morgen freinehmen?"

„Ja. au» welchem Grunde denn?"
„Ich wist morgen heiraten, und

- und da möchte ich gern dabei fein."

Errtchen klettert aus Muttero
Schob-

„Mutti", sagt sie. „du sollst rin»
grobe, grohe Ueberraschung zu Weih,
nachten haben. Ich lag» nicht»,
nicht» — aber «» sängt mit
„Nadel ki—" an." «

„Onkel, ich dank dir auch sehr für
da» Messer."

„Ach. Kind, da» war sa nur n«
Kleinigkeit."

„Da» Hab ich auch gesagt, aber
Mutti meint«, ich soll mich trotzdem
bedanken."

*

„Hm, Ei« sind also zuletzt bet
Lange» gewesen?" besteht sich di»
Gnädige da» Zeugnis der neuen Be¬
werberin um di« Hausgehilfinnen»
stelle. „Frau Lange ist eine gut«
Freundin von mir. Aber leider hat
st« Ihnen kein gute» Zeugnis ge¬
geben. .

„Ach. gnä'Frau", seufzt die Perle,
„Sie können sich ja nicht vorstellen,
wie schwer mit Frau Lange auszu-
kommen ist. Wenn ich erzählen
wollte. . ."

„So", wird bi« Gnädige inter¬
essiert. „Nun, wir könnene» ja
immerhin mal füx«inen Monat ver¬
lachen. . .*

MM

B«virii-Verla|.
Der Hauptmann der freiwilligen Feuerwehr gießt seine Blumen

Bon der vllhn»
Earl Siernheim leitet« die Probe»

zur Aufführung feines Dramar-, O»-
kar Wild«' im Deutschen Theater in
Berlin. Rudolf Förster sprach di»
berühmt« Narziherzählung in der
Kaschemmenszene. Der Eindruck war
ergreifend stark.

Plötzlich ist Sternhetm vom Regie-
pult verschwunden. Nach silns Mi-
nuten kommt er auf dir Bühne, de»
Glanz einer Trän« im Auge:

„Nein, nein — ich nutz di« Probr
abbrrchenl Ich bin zu ergriffen l'

Und dann, stch zum Gehen wen¬
dend. in neidloser SelbstbrwUn»»
rung, halblaut:

„Fabelhaftes Stück—fabeldnttra
Stücks»

„Ihr müht immer hübsch iidee»
legen, bevor ihr sprecht. Wenn ih»
etwas Wichtiges sagen wollt, zähl»
erst bi, fünfzig, und wenne, etwa,
sehr Wichtiges Ist. sogar bi»hundertk"

Di« Schüler hatten gut aufgepatst.
Ein paar Tage später doziert b«,
Lehrer, am Ofen stehend, und steht,
wie stch einige Lippenpaare schwell
bewegen. Plötzlich schreit die ging»
Klaste:

. 99. 100! Ihr Rockschah
brennt. Herr Lehrerl"

«
„Was lst denn los. Martin, du

scheinst mir doch lehr verstört zu
lein?"

„Ja. meine Frau war über vier
Wochen verreist. . ." ,

„Na. und?"
„Und ich schrieb ihr immer, ich

bliebe Abend für Abend zu Haus—
und setzt kommt die Elektrizität»,
rechnung: Beleuchtung für vier
Wochen1 Mark 50!!"

Feldmann sitzt, in «ln Buch oer-
tleft, im Stadtpark, al» «in Be¬
kannter htnzukommt.

«Wa» liest du denn da?" fragt er.
„Den Baedeker für Indien, ich

kann «, mir die» Jahr nicht er¬
lauben. zu verreisen— daher mache
ich eine grotzr Reise in Gedanken. . ."

„Aber warum liest du denn von
hinten nach vorn?"

„Ja. weiht du. ich bin schon aut
der Rückreise. . ."

„Onkel", fragt Fritzchen den war¬
tenden Geschäftsfreund de» Hauses,
„tut dir dein Ohr̂ furchtbar weh?"

„Mein Ohr? Wieso denn, Kind?"
„Der Dati hat doch vorhin gesagt,

er hält' dich heute tüchtig Ubers
Ohr gehaun!"

roooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo

Rösselsprung

durch recht mals biet

ux nie- ge- schwel- ver- gründ-

gehn mal sich mals frei willst

wird aus- te weit- lieh stehn

hei- sich nie- ge- du das

riet die In wer

Pyramide r. Bokal. 2. Präposition, 8. Mo¬
nat. 4. deutscher Fluh, 5. fixe Idee.

— «i Wesensart, 7. weiblicher Bor-
_ __ name, 8. Gesangsstück. 9. Insel¬

bewohner. 10. tierische» Produkt
— ~ “ 1L Vokal.

Silbenrätsel
Aus den Silben:

al — ar — ba — ban— der— che
— dan— der— dou— e — el —
en — gie — land— le — le — li
mist— na — ne — nie — rt —
rich— fax — tarn— le — tist —

trän— ul — zi
sind 12 Wörter zu bilden, deren An¬
fangsbuchstaben von oben nach unten,
und deren Endbuchstaben von unten
nach oben gelesen, einen Ausspruch
von Goethe ergeben lch gleich ein
Buchstabe, i gleichs).

Die Wörter haben folgend« Be-
oeutung:
l . italienisch«, Dicht«

2. Goldmacher

5. französischer Schriftsteller

4. Tierprodukt

5. weiblicher Vorname

6. Boxergewicht

Schachaufgabe
Stellung: Weist:  KönigG 6,

DameH 4, LäuferA 2, G 7, Sprin¬
ger A 7, BauernB 4, C 5, D 2

Schwarz:  König A 4. Rauer
B 5. B 6, D 3.

Weist zieht und setzt mit dem
dritten Zuge mntt

7. Traacrgesang

8. eurnpSlsrticr Staat

9. SUdfruifcl

10. Wagneroper

N. Bühnenkünstler

12. uitinnliihrr Vorname

Ergänzungsrätsel
1. voi .
2. >««• • fen »», »«
8. 4», , « t» , »444
4. 44144 bo 44444
V* • | II • I • • • •
ß»#111 • fteln • • • • •
7. • «i • • 00 i • • • •
8. » f | • III 4 •
9. .

1. berühmter Chemiker. 2. Ope-
rettenkomponist, 3. Station, 4. Figur
aus „Don Carlos" 5. europäischer
Staat, 6. Baubeginn. 7. Oper von
Verdi, 8. Vorbild. 9. deutsches Ge¬
birge.

Obenstehende Silben stnd durch
Vor. oder Nachsetzen weiterer Silben
zu Wörtern zu ergänzen. Es ist jedes-
mal die zweite Silbe des betreffen¬
den Wortes angegeben. Sind di«
Wörter richtig gefunden, so ergeben
die Anfangs- und Endbuchstaben,
beide von oben nach unten' gelesen,
zwei Opern von Richard Wagner.

«
Auflösungen aus voriger Nummer:

Kreuzworträtsel.
Waagerecht: t. Rose, 4. Qold,

?. Erich, 8 Trier, 9. Harfe, tl . Lido,
13. Yogi,  15 . Ufa, 17 Belfast,
19. Mal, 21. Fett, 23. Anis,
25 Halma, 26. Odium, 27. Argus.
28 llirn, 29 Ebro

Senkrecht:  I . Real, 2 Orgle,
3. Echo, 4. Grey,  5. Lemgo,  6. drei,
10. Rßffael, 12. Debet, 14. Osten,
15. Ulm. 16 Aal, 18. Verdi, 20. Silur,
21 Floh, 22. Thun, 23. Aare,
24. Suso

Sch a c ha uf gäbe.
1. B. f2 - 14 (Droh ungD. h4

- 12 matt), B. B4 - g 3
2 B. 14 - 13 matt
t. . . . , T. 18 - - 14:
2. D. h4 —d8 matt
t. . , . . . . D. a5 - - c3 öd. i !
2. L c 7 - hb matt
t. S. c 1 — d3
2 8. e5 - c6 matt

Pyramide.
I. e,  2 . er, 3. Reh, * IIein.

5 Rahel, 6 Lear, 7. Ale, 8. la, 9 u
Magisches Gitterrätsel.

1. Palermo.  2 . Perseus,  1 Am¬
pulle.

F (111  r flt s e 1.
Waagerecht: 1. Straffe,  2 . T? ra¬

nnte. 3.Tanzbär, 4. Amerika,  5. Ka¬
merad, 6. Klamauk, 7. Scharte.

I n w i n e n r flI s r I
E

E R
REH  «

HERA
HAREM

HAMMER
Versrfltsel

Hellebarde.
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